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Hier werden Sie gefilmt
An mehreren Orten in der Stadt werden Sie gefilmt, wenn Sie spazieren,  

einkaufen oder einen Kaffee trinken. Private haben Webcams aufgestellt und 

streamen live ins Internet – oft für Werbezwecke. Das dürften Sie eigentlich 

nicht oder müssten es zumindest besser kennzeichnen als auf unserem Bild. 

Dennoch gibt es praktisch keine kritischen Stimmen aus der Bevölkerung. Ent-

weder ist es den Leuten egal, oder sie wissen nichts von den Kameras. Seite 6
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2 Die Zweite

«In einer Zeit knapper Mittel wird die Perfor-
mance immer wichtiger.» Das sagt kein Börsi-
aner oder Banker, sondern Susan Riester, die 
Geschäftsleiterin des Schaffhauser Hilfswerks 
SAH, im Interview mit unserer Zeitung. Ries-
ter meint damit nicht etwa die Rendite irgend-
welcher – eh nicht vorhandener – Anlagen des 
SAH, sondern den steigenden Druck von Seiten 
der meist öffentlichen Geldgeber. Auch sie wol-
len inzwischen möglichst schnell möglichst po-
sitive Ergebnisse sehen.

Das liegt absolut im Trend. Die ganze Welt 
wird heute an der «Performance», dem Leistungs-
ausweis, gemessen, selbst die Hilfswerke und ihre 
Arbeit. Zwar ist nichts dagegen einzuwenden, 
dass Hilfswerke betriebswirtschaftliche Krite-
rien beachten und das ihnen anvertraute Geld 
sinnvoll und zweckorientiert einsetzen sollen, 
aber wenn ihre Arbeit nur noch durch die be-
triebswirtschaftliche Brille gesehen wird, dann 
könnte sich das für allzu schmürzelige Geldge-
ber unter Umständen noch negativ auswirken.

Selbst wenn der Erfolgsausweis das oberste 
Kriterium ist, müsste der Horizont vor einem ab-
schliessenden Urteil ein wenig erweitert werden. 
Es ist absolut kurzsichtig, ein Hilfswerk mit der 
gleichen Elle zu messen wie eine x-beliebige Fir-
ma. Hilfswerke kümmern sich ja gerade um Leu-

te, die eben nicht in den üblichen Raster passen 
und nicht so «performen», wie wir uns das wün-
schen. Das hat seinen Grund: Die Klienten der 
beruflichen Integrationskurse des SAH haben in 
der Regel sowohl schlechte Sprachkenntnisse wie 
auch eine mangelnde berufliche Qualifikation.

Mit diesem Rucksack werden sie kaum eine 
Stelle finden und geraten in einen Teufelskreis 
von Arbeitslosigkeit und Frust, dem sie nicht 
entrinnen können – es sei denn, sie werden durch 
ein Hilfsangebot wie zum Beispiel die Integra-
tionskurse des SAH Schaffhausen aufgefangen. 
Dort wird mit viel Geduld versucht, die Defizite 
zu beheben, die die Kursteilnehmer vom Arbeits-
markt ausschliessen. Dafür braucht man Perso-
nal und Zeit, und es kostet Geld. 

Dass sich die öffentlichen Geldgeber die Fra-
ge stellen, ob die Mittel, die sie zur Verfügung 
stellen, wirklich erfolgversprechend eingesetzt 
werden, ist legitim. Für eine faire Beurteilung 
ist jedoch eine Gesamtschau nötig. So müsste 
man sich überlegen, was aus den schlecht quali-
fizierten Kunden würde, wenn es keine Hilfswer-
ke wie das SAH gäbe, das ihnen bei der schwie-
rigen beruflichen Integration zur Seite steht. 
Könnte die öffentliche Hand wirklich Geld spa-
ren, wenn man diese Leute einfach sich selbst 
überlassen würde?

Langfristig bestimmt nicht. Wer schon in jun-
gen Jahren aus dem Arbeitsmarkt herausfällt, 
wird in der Regel ein Leben lang als Sozialhilfe-
empfänger die öffentlichen Kassen belasten und 
dürfte beträchtlich mehr kosten als die Integ-
rationsprogramme für Leute, die etwas mehr 
Zeit brauchen, um irgendwann die von der Ge-
sellschaft erwartete «Performance» bringen zu 
können.
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Das SAH Schaffhausen blickt auf ein schwieriges Geschäftsjahr 2013 zurück

«Haben keinen reichen Götti»
Wenn sich heute Abend die Mitglieder des SAH zu ihrer Jahresversammlung treffen, dürfte unter ande-

rem die Schliessung des Arbeitsintegrationsprojektes BOA zur Sprache kommen. Vereinspräsident 

Werner Bächtold und Geschäftsleiterin Susan Riester begründen, warum dieser Schritt nötig war.

Bernhard Ott

az Werner Bächtold, Sie haben vor 
einem Jahr das Präsidium des SAH 
Schaffhausen übernommen. Im Jah-
resbericht 2013 schreiben Sie: «Der 
Einstieg in dieses Amt war, anders als 
gedacht, rasant und nicht einfach.» 
Was war denn so «rasant»?
Werner Bächtold Wenn man neu an 
die Spitze eines Vereins tritt, hat man in 
der Regel zuerst einmal Zeit, sich einzu-
arbeiten und alle Geschäfte in Ruhe ken-
nen zu lernen. Beim SAH war das ganz an-
ders: Schon im ersten halben Jahr standen 
schwierige Entscheidungen an. Sie betra-
fen die Schliessung des BOA – unser Pro-
gramm Bildung Orientierung Arbeit – 
und waren mit der Entlassung von Mitar-

beitenden verbunden. Einen ruhigen Ein-
stieg stellt man sich anders vor. 

Susan Riester, im gleichen Jahresbe-
richt heisst es, das BOA habe «wegen 
veränderten Kundenbedürfnissen 
und Rahmenbedingungen» geschlos-
sen werden müssen. Was ist anders ge-
worden?
Susan Riester Im kleinen Kanton Schaff-
hausen gibt es bei einzelnen Anspruchs- 
und Zielgruppen ein «Mengenproblem», 
wenn man für sie differenzierte Lösungen 
anbietet. Im BOA konnten wir die unter-
schiedlichen Bedürfnisse der jungen Er-
wachsenen, die uns zugewiesen wurden, 
interdisziplinär abdecken. Es war lange 
ein erfolgreiches Programm mit durch-
schnittlich über 30 Teilnehmern, aber in 

den letzten zwei Jahren sank diese Zahl 
auf nur noch 10 bis 15, so dass die Finan-
zierung immer schwieriger wurde. 

Womit wir wohl bei den veränderten 
Rahmenbedingungen wären.
Susan Riester Es gab im Kanton Schaff-
hausen zwei Programme, die sich mit jun-
gen stellenlosen Schulabgängern und Er-
wachsenen beschäftigten und vom RAV 
finanziert wurden: das BOA und das 
«Sprungbrett». Die Teilnehmer der beiden 
Angebote waren sehr unterschiedlich zu-
sammengesetzt, trotzdem kam vom RAV 
der nachvollziehbare Wunsch, diese Pro-
gramme enger zusammenzuführen. Nach 
intensiven Verhandlungen bevorzugte das 
RAV eine andere Lösung, an der das SAH 
nicht mehr beteiligt ist.

Sie müssen für das SAH Schaffhausen neue Lösungen suchen: Geschäftsleiterin Susan Riester und Vereinspräsident Werner 
Bächtold . Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 21. Juni 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

Gschichte-Märkt für Chind im 
St. Johann

14.00 Steig: Ausstellung «beGeistert – 
inSpiriert» offen von 14 –17 Uhr

Sonntag, 22. Juni 
09.30 Steig: Gottesdienst für Hörende 

und Gehörlose mit Pfr. Mar-
tin Baumgartner und Corinne 
Leemann, Gebärdensprachdol-
metscherin. Mitwirkung Jugend-
vokalensemble «Cantando» 
der Singschule MKS unter der 
Leitung von Hans-Jörg Ganz. 
Predigt zu Markus 4, 1–9: «Wer 
Ohren hat zu hören, der höre!», 
das Gleichnis vom Sämann. 
Direkt anschliessend um 10.15 
Uhr Kleine Morgenmusik: Das 
Jugendvokalensemble singt 
Klassisches, Modernes und 
Volkslieder. Anschliessend 
Apéro. Der Jugendgottesdienst 
fällt aus, die Jugendlichen sind 
zum Gottesdienst eingeladen! 
Fahrdienst

10.15 Buchthalen: siehe gemeinsa-
mer Gottesdienst für jung und 
alt zur Kampagne «Hoffnungs-
streifen» in der Zwinglikirche. 
In der Kirche Buchthalen findet 
kein Gottesdienst und Jugend-
gottesdienst statt

10.15 St. Johann-Münster: Oekume-
nischer Gottesdienst für gross 
und klein auf der Munotzinne 
mit Pastoralassistent Roger 
Brunner (St. Konrad) und Pfrn. 
Beatrice Heieck-Vögelin:  
«Suchet der Stadt Bestes»,  
musikalische Mitwirkung: 
Veteranenmusik Schaffhausen; 
Apéro. Der Gottesdienst findet 
bei jeder Witterung statt

10.15 Zwingli: Gottesdienst für jung 
und alt mit Pfr. Wolfram Köt-
ter und Pfr. Matthias Eichrodt, 
gemeinsam mit den Kirchge-
meinden St. Johann, Münster 
und Buchthalen. Im Mittelpunkt 
dieses Gottesdienstes - mit-
gestaltet von den Sozialdiako-
ninnen – steht die Diakonie-
Kampagne: «Hoffnungsstreifen». 
Anschliessend sind alle herzlich 
eingeladen zum Grillieren vor 
der Kirche

11.00 Steig: Ausstellung «beGeistert - 
inSpiriert» offen von 11–14 Uhr

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 22. Juni
09.30 Eucharistiefeier,  

Bischof em. Fritz-René Müller

VERSCHIEDENES

Haushalthilfe oder Reinigung
Zuverlässige Putzfrau sucht eine Stelle 
als Haushalthilfe oder Reinigungskraft. 
Referenz vorhanden.

Telefon 078 856 12 71

BAZAR

Etwas zu verschenken? 
Zu verkaufen? 
Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade richtig, 
denn ein Bazar-Kleininserat in der  
Donnerstagsausgabe der «schaffhauser 
az» hilft Ihnen sicherlich, Ihr Gegenüber 
zu finden. Es ist ganz einfach: Anliegen 
notieren und einsenden an: «schaffhau-
ser az», Webergasse 39, Postfach 36, 
8201 Schaffhausen. Vergessen Sie Ihre 
Adresse oder Telefonnummer nicht! 
Die Rubrik «Verschenken» kostet 
nichts, in der Rubrik «Gesucht» sind 
Sie mit 5 Franken dabei, und für die 
Rubriken «Verkaufen» und «Verschiede-
nes» müssen Sie gerade mal 10 Franken 
aufwerfen. 
Legen Sie das Geld bitte bar bei.

Montag, 23. Juni 
07.30 AK+SH: Oekumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, mit 
Jürgen Greh, Laienmitarbeiter, 
Schaffhausen

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, mit 
Pfrn. Karin Baumgartner-Vetterli, 
in der Steigkirche

Dienstag, 24. Juni 
07.15 St. Johann-Münster: Meditati-

on im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag, 

12.00 –13.20 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung bis Montag 17 Uhr 
an Marlene Wiese, Tel. 052 624 
76 47 oder Karin Baumgartner, 
Tel. 052 625 41 75

18.30 Buchthalen: Johanni, das Fest 
zur Traubenblüte. Pfarrhaus-
garten Rosenberg, Rosenberg-
strasse 12. Umtrunk mit Brat-
wurst und Herrgottströpfli. Alle 
Mitglieder, auch zukünftige, sind 
herzlich eingeladen. 

19.30 Buchthalen: Heil-Meditation. 
HofAckerZentrum

Mittwoch, 25. Juni 
12.45 St. Johann-Münster: Senio-

renausflug nach Rapperswil 
mit Stadtführung. Besammlung 
12.45 Carparkplatz Clientisbank 
(ehem. Landhaus), Ruth Gehring, 
Sozialdiakonin, Pfr. Heinz 
Brauchart (nur für Angemeldete)

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 
14.30 –17.00 Uhr, draussen oder 
im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontemp-
lation. Münster: Übung der Stille 
in der Gegenwart Gottes. Bitte 
Seiteneingang benützen

19.30 Steig: Summer Ladies Night: 
Weindegustation mit Marlies 
Keller und musikalische Un-
terhaltung mit Urs Pfister, im 
Steigsaal

Donnerstag, 26. Juni 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskafi
14.00 Buchthalen: Malkurs.  

HofAckerZentrum
17.15 St.Johann-Münster: Abend-

mahlsfeier in der Michaelska-
pelle im St. Johann. Pfr. Heinz 
Brauchart

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet mit Taizéliedern. Münster

Freitag, 27. Juni 
14.30 Steig: Ausstellung «beGeistert – 

inSpiriert» offen von 17– 20 Uhr
19.30 Steig: «Chillout» – Jugendtreff: 

Programm nach Ansage, 19.30 – 
22.00 Uhr, im Pavillon

20.00 Steig: Offenes Singen am Feuer, 
mit Bea Kunz, Sandra Mühle 
und Markus Sieber, hinter der 
Steigkirche

Samstag, 28. Juni 
14.00 Steig: Ausstellung «beGeistert – 

inSpiriert» offen von 14–17 Uhr
20.00 Buchthalen: Nächtliche Ge-

betswache für Menschlichkeit 
– auch im Gefängnis! Kirche 
Buchthalen. «Selig, die hungern 
und dürsten nach Gerechtigkeit» 
zusammen mit ACAT – für eine 
Welt frei von Folter und Todes-
strafe

Kantonsspital

Sonntag, 22. Juni
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. Georg Stamm: «Gott, der 
Unbekannte» (Apostelgeschich-
te 17, 16–34)

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 22. Juni
10.00 Gottesdienst
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Aus welchem Grund?
Susan Riester In einer Zeit der knappen 
Mittel wird die Performance immer wich-
tiger. Um ein gewünschtes Ziel zu errei-
chen, gibt es verschiedene Ansätze. Wir 
verfolgten eine stark sozialpädagogisch 
geprägte Linie, die auch das unterschied-
liche Tempo der Teilnehmer berücksich-
tigte und ihnen die nötige Zeit einräumte. 
Andere Ansätze gehen forscher ans Werk, 
setzen mehr Druck auf und wollen schnel-
ler Ergebnisse sehen. 

Ist das BOA ausgebremst worden, weil 
es zu wenig Gewicht auf Leistung leg-
te?
Susan Riester Wir haben nicht zu we-
nig Gewicht auf Leistung gelegt, sondern, 
wie bereits ausgeführt, nur einen anderen 
Ansatz verfolgt. Erfreulicherweise ist die 
Jugendarbeitslosigkeit zurückgegangen, 
so dass es auch objektiv gesehen weniger 
Leute für das BOA gab.

Die Schliessung des BOA war mit Ent-
lassungen verbunden. Liess sich diese 
Massnahme nicht vermeiden?
Werner Bächtold Die Entlassungen sind 
uns sehr schwer gefallen, aber der Weg-
fall des RAV-Auftrags liess uns keine an-
dere Wahl. Wenn die Arbeit nicht mehr 
da ist, können wir auch die Mitarbeiten-
den  nicht mehr finanzieren, die diese Ar-
beit ausführen. Wir haben uns bemüht, 
die Entlassungen so sozialverträglich wie 
möglich zu regeln, unter Einbezug der zu-
ständigen Gewerkschaft.
Susan Riester Die Schliessung des BOA 
wurde in zwei Schritten vollzogen. Den 
Vollbetrieb stellten wir Ende 2013 ein. Da 
die Anschlusslösungen aber erst ab dem 
kommenden Schuljahr greifen werden, 
stellten wir im Einverständnis mit den 
Geldgebern bis Ende Mai 2014 ein redu-
ziertes Angebot sicher und konnten dafür 
befristet zwei der gekündigten Mitarbei-
ter einsetzen. 

Das SAH hat kürzlich ein neues Pro-
jekt im Bereich Arbeitsintegration 
lanciert. Kann es damit den Ausfall 
des BOA kompensieren?
Susan Riester Es handelt sich um einen 
Kurs, der vom RAV finanziert und auch in 
anderen Kantonen erfolgreich durchge-
führt wird. Er ist für Erwachsene konzi-
piert, die erhebliche Probleme bei der Ar-
beitsintegration haben und schwer ver-
mittelbar sind. Die Gründe sind vielfäl-
tig, im Vordergrund stehen in der Regel 

fehlende Sprachkenntnisse und eine man-
gelnde berufliche Qualifikation. Wir ver-
suchen nun, den Teilnehmern des neuen 
Kurses ein verbessertes Kontextverständ-
nis und die Spielregeln des Arbeitsmark-
tes näher zu bringen und sie bei der Stel-
lensuche zu coachen. Der neue Kurs ist für 
10 Personen angelegt; wir sind am 1. Juni 
mit 7 Teilnehmern gestartet.

Das BOA galt lange als Aushängeschild 
und wichtiges Standbein des SAH. 
Muss sich das SAH nun nach seiner 
Schliessung generell neu orientieren? 
Susan Riester Nein. Unsere Tätigkei-
ten konzentrieren sich schon seit unserer 
Gründung auf vier Angebotsschienen: Ar-
beitsintegration, Bildung, Familienbeglei-
tung und die Vermittlung von interkultu-
rellen Dolmetschern. Gerade unsere Kom-
petenz auf dem Gebiet des interkulturel-
len Dolmetschens hat nun dazu geführt, 
dass wir den Auftrag erhielten, beim Auf-
bau des Testzentrums für die Aufnahme 
von Asylbewerbern in Zürich mitzuwir-
ken. Für dieses Zentrum organisieren wir 
die Dolmetscher, die für die Rechtsvertre-
ter der Asylsuchenden arbeiten.

Was ist denn das Besondere an inter-
kulturellen Dolmetschern? 
Susan Riester Interkulturelle Dolmet-
scher übersetzen nicht nur von einer 
Fremdsprache ins Deutsche, sie stammen 
meist auch selbst aus den Kulturkreisen, 
aus denen die Migranten kommen. So ver-
mitteln sie ihnen die Sicherheit, wirk-
lich verstanden zu werden. Unsere Dol-
metscher funktionieren also als eine Art 
Schnittstelle, weil sie das Denken und Füh-
len beider Kulturen kennen. Da wir beim 
SAH Schaffhausen viele gut integrierte Mi-
granten beschäftigen und eine grosse Er-
fahrung im interkulturellen Dolmetschen 
besitzen, können wir diese neue Aufgabe 
besonders gut wahrnehmen.

Die Arbeit mit Migranten steht folg-
lich künftig beim SAH im Vorder-
grund?
Susan Riester Nein, das wäre eine zu ein-
seitige Sicht und entspricht auch nicht un-
serer Zielsetzung. Wir möchten ganz all-
gemein Menschen die Teilhabe an unse-
rer Gesellschaft erleichtern, seien das nun 
Schweizer oder Ausländer. Darum wollen 
wir auch die Familienbegleitung ausbau-
en, ein Angebot, das sich an Familien in 
schwierigen Lebensumständen richtet, 
ohne Rücksicht auf ihre Herkunft. 

Wird die Vielfältigkeit der Arbeit des 
SAH von den Partnern, die über die fi-
nanziellen Mittel verfügen, auch aner-
kannt und honoriert?
Werner Bächtold Ich konnte mich in 
den ersten Monaten meiner Amtszeit da-
von überzeugen, dass das SAH Schaffhau-
sen einen guten Ruf hat. In Zeiten knap-
per Mittel herrscht aber ein grösserer 
Druck. So scheint das RAV, das ja in ers-
ter Linie Bundesgelder verteilt, vermehrt 
marktwirtschaftlich agieren zu müssen. 
Finanzielle Zusagen werden nicht mehr 
für eine längere Periode erteilt, und das 
Risiko wird zunehmend an die Empfän-
ger delegiert. Das kann sich ein kleines 
Hilfswerk wie das SAH auf Dauer aber 
nicht leisten. 
Susan Riester Kommt hinzu, dass wir die 
ganzen Kosten für die Ausarbeitung neu-
er Angebote meist selbst aufbringen müs-
sen. Wir haben dann allerdings noch lan-
ge nicht die Gewissheit, dass unsere Kon-
zepte auch inhaltlich auf Zustimmung 
stossen.
Werner Bächtold Generell muss man sa-
gen, dass wir ein kleines Hilfswerk sind, 
das leider keinen reichen Götti hat, der 
bei Bedarf das Sprungtuch ausbreitet. Wir 
sind darum weiterhin auf die Unterstüt-
zung der Öffentlichkeit angewiesen, seien 
das nun der Bund, der Kanton oder die Ge-
meinden.

SAH Schaffhausen
Das 1936 gegründete Schweizerische 
Arbeiterhilfswerk SAH ist 2005 neu 
organisiert worden. Damals trenn-
ten sich die Zentrale in Zürich und 
die regionalen Sektionen. Während 
sich die ehemalige Zentrale unter 
dem Label «Solidar Suisse» auf Hilfs-
projekte im Ausland konzentriert, 
kümmern sich die regional veranker-
ten Hilfswerke, die den bisherigen 
Namen SAH weiterführen, schwer-
gewichtig um Projekte in den Be-
reichen Arbeitsintegration und Bil-
dung. Trägerin des SAH Schaffhau-
sen ist ein im Jahr 2005 gegründeter 
Verein. Er wird seit 2013 von Werner 
Bächtold präsidiert. Geschäftsleite-
rin ist seit 2012 Susan Riester. Das 
SAH Schaffhausen hat 121 Mitarbei-
tende. Davon sind 23 fest angestellt, 
84 arbeiten im Stundenlohn, 14 sind 
Praktikanten. (B.O.)
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Marlon Rusch

Wenn Sie durch die Vordergasse gehen, 
müssen Sie davon ausgehen, dass Ihnen 
Leute dabei zusehen – nicht nur vor Ort, 
sondern auch bequem von zu Hause aus. 
Über www.schaffhausen.ch hat jeder-
mann Zugriff auf eine Webcam, die am 
Gebäude der Meier & Cie AG an der Vor-
dergasse 58 angebracht ist und den Be-
reich um den Coop City filmt. Wenn Sie 
dann mit Ihren Einkäufen zum Bahnhof 
gehen und noch rasch in der Brasserie ei-
nen Kaffee trinken wollen, bevor Sie den 
Bus nehmen, werden Sie schon wieder 

gefilmt. Auf www.brasserie-schaffhau-
sen.ch kann man Ihnen praktisch in die 
Einkaufstasche gucken. Wieder bequem 
vom Bildschirm aus. 

Während die Nutzung von Überwa-
chungskameras, die Verbrechen verhin-
dern oder aufklären sollen, streng limi-
tiert und immer wieder diskutiert wird, 
sind private Webcams kaum im Ge-
spräch. Solche Kameras speichern ihre 
Bilder im Gegensatz zu Überwachungs-
kameras nicht. Dennoch greifen sie in die 
Persönlichkeitsrechte der Bevölkerung 
ein und sind strengen Regeln unterwor-
fen – zumindest auf dem Papier.

Die Kameras, die in der Brasserie und 
auch im Restaurant Falken filmen, die-
nen reinen Werbezwecken. Es gibt kein 
übergeordnetes Interesse wie beispiels-
weise die Sicherheit, das es rechtfertigen 
würde, den Persönlichkeitsschutz der 
Gäste aufzuheben. Laut Francis Meier, 
dem Mediensprecher des Eidgenössi-
schen Datenschutzbeauftragten, ist eine 
solche Webcam nur zulässig, wenn die 
Betroffenen damit einverstanden sind, 
dass sie gefilmt werden. Da es in einem 
Restaurant nicht möglich ist, bei jedem 
einzelnen Gast eine Erlaubnis einzuho-
len, «dürfen nur einzelne, speziell durch 
Hinweisschilder gekennzeichnete Orte 
gefilmt werden, so dass jeder Gast die 
Wahl hat, sich in den Aufnahmebereich 
zu begeben oder nicht». Ausserdem müs-
se gekennzeichnet werden, dass die Bil-
der im Internet publiziert würden. 

Auf Anfrage zeigt einem das Personal 
der Brasserie das Hinweisschild: Ein we-
nige Quadratzentimeter grosses Kame-
rasymbol auf der Eingangstür neben 
ganz vielen anderen Hinweisen (siehe 
«az»-Frontbild). Es dürfte nur wenigen 
Brasseriegästen bekannt sein, dass sie an 
bestimmten Orten im Lokal permanent 
gefilmt und die Bilder im Internet aufge-
schaltet werden.

Gemäss Brasserie- und Falkenwirt To-
mislav Babic wurden die Kameras bereits 
vor rund 10 Jahren installiert und seither 
habe auch niemand reklamiert. Dass er 
damit gegen das Gesetz verstosse, glaube 
er nicht, schliesslich würden die Bilder ja 
nicht gespeichert, sondern nur live ge-
streamt. Francis Meier sieht das anders. 
«Auch wenn die Bilder nicht gespeichert 
werden, heisst das noch lange nicht, dass 
man sie produzieren und verbreiten darf.»

Für die Kamera in der Vordergasse gel-
ten andere Gesetze, da sie nicht eine «pri-
vate Örtlichkeit» wie die Brasserie filmt, 
sondern den öffentlichen Raum. Private 
Videoüberwachungsanlagen auf öffentli-
chem Grund seien grundsätzlich wider-
rechtlich und unverhältnismässig, geht 

Wissen Sie, dass man Ihnen vom Computer aus beim Spazieren zuschauen kann?

Big Brother in der Beiz
Städtische Überwachungskameras stehen immer wieder im Fokus der Öffentlichkeit. Dass wir in der 

Stadt aber gesetzeswidrig von privaten Webcams gefilmt und im Internet beobachtet werden können, 

scheint wenig bekannt zu sein. 

Die Webcam der «Sobag» zeigt zu viel. Wer gut hinschaut, kann einzelne Personen 
erkennen, findet der Kantonale Datenschutzbeauftragte Christoph Storrer. 
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aus einem Merkblatt des EDÖB hervor. 
Auch hier fehle das übergeordnete Inter-
esse, das den Persönlichkeitsschutz aufhe-
ben würde. Aus Sicherheitsgründen dür-
fen Private den öffentlichen Raum nicht 
filmen, das liege einzig in der Kompetenz 
der Gemeinde. Webcams, die den öffentli-
chen Raum zu Werbezwecken filmen, 
sind nur dann zulässig, wenn auf den Bil-
dern keine Personen erkennbar sind. 

Die Stadt will handeln
Für den Kantonalen Datenschutzbeauf-
tragten Christoph Storrer ist die Kame-
ra, die von der «Sobag», einer Unterfirma 
der Meier & Cie AG, betrieben wird, «sehr 
grenzwertig». Seiner Ansicht nach lassen 
sich darauf einzelne Personen erkennen. 
«Ich werde dem nachgehen», sagt Storrer. 
«Offensichtlich gibt es für den Betrieb 
dieser Kamera keine gesetzliche Grund-
lage.» Vor ein paar Jahren habe es eine 
ähnliche Situation beim Rheinfall gege-
ben – auch dort habe die Webcam Pas-
santen gefilmt. Nach Storrers Interventi-
on wurde der Winkel so angepasst, dass 
seither im Internet nur noch das Natur-
schauspiel zu sehen ist.

Die Homepage www.schaffhausen.ch 
wird zwar von der «Sobag» betrieben, In-
haberin der Domain ist jedoch seit eini-
gen Jahren die Stadt Schaffhausen. Stadt-
schreiber Christian Schneider sagt auf 
Anfrage, dass aktuell Verhandlungen 
über die Gestaltung und den Betrieb der 
Seite laufen. «In diesem Zusammenhang 
werden wir auch darauf achten, dass 
künftig nicht mehr so hochaufgelöste 
Aufnahmen ins Netz gelangen oder die 
Personen anonymisiert werden.»

Philipp Honegger, der Geschäftsführer 
der «Sobag», sieht aktuell keinen Hand-
lungsbedarf: «Die Leute wissen ja, dass es 
da eine Kamera hat», sagt er. Und auf den 
Bildern im Internet liessen sich seiner 
Meinung nach keine Personen erkennen.  
Falls sich dennoch jemand von der Kame-
ra gestört fühle und sich bei ihm melde, 
werde er das prüfen und Anpassungen 
vornehmen. Bis heute sei das aber nicht 
geschehen.

Die Bevölkerung scheint sich nicht son-
derlich dafür zu interessieren, dass sie ge-
setzeswidrig gefilmt wird. Oder sie hat 
davon schlicht keine Kenntnis. Dabei 
wäre der Datenschutzbeauftragte Chris-
toph Storrer auf Inputs von aussen ange-
wiesen. «Mit meinem kleinen Pensum 
hab er nicht die Kapazität, aktiv auf Ka-
merajagd zu gehen.»

Amtliche Publikationen

Einwohnergemeinde  
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Informationsveranstaltung und
Fragestunden im Rahmen des
Einwendeverfahrens zur Revision BNO 2006

Die Unterlagen zur BNO Revision 2006 liegen vom 
06. 06. bis 07. 07. 2014 während der Schalterstunden 
öffentlich auf der Gemeindeverwaltung auf. 

Zu diesem Thema finden folgende Anlässe statt:

• 19. Juni 2014, 19.00 Uhr
 Informationsveranstaltung im kleinen Reckensaal

• 24. Juni 2014, 19.00 – 21.00 Uhr
 Fragestunde im Foyer der Gemeindeverwaltung

• 28. Juni 2014, 09.00 – 11.00 Uhr
 Fragestunde im Foyer der Gemeindeverwaltung

Der Gemeinderat

 

10. SITZUNG DES GROSSEN 
STADTRATES
im Kantonsratssaal, Dienstag, 1. Juli 2014,18.00 Uhr

Traktandenliste:
1. Jahresrechnung 2013
2. Postulat René Schmidt vom 18. März 2014:  

Unternehmungsgründungen auf Stadtgebiet fördern
3. Postulat Martin Egger vom 29. April 2014:  

Schluss mit staatlicher Finanzierung privater 
Hobbys und Prüfung nachhaltiger Nutzung des 
Kammgarnareals

4. Vorlage des Stadtrates vom 20. November 2012: 
Zukünftige Energie- und Klimaschutzpolitik

5. Interpellation Dr. Cornelia Stamm Hurter, René 
Schmidt, Hermann Schlatter vom 6. Mai 2014: 
Kein Abbau des Postservice im Stadtgebiet; 
Standort- und Lebensqualität in allen Quartieren 
erhalten.

6. Interpellation Daniel Schlatter vom 6. Mai 2014: 
Erhalt der Poststellen in den Quartieren und vor 
allem keine Kürzung von Dienstleistungen.

7. Postulat René Schmidt vom 3. Juni 2014: Erhalt 
von Fussball- und Trainingsplätzen auf der Breite

8. Postulat Stefan Marti vom 12. Juni 2014: «Das 
Kapital» retten und die Hallen kulturell nutzen

Schaffhausen, 18. Juni 2014

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der Präsident: Georg Merz

Nächste Sitzung: 19. August 2014, 18.00 Uhr 

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN
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Bea Hauser

Direkt gesucht nach seiner guten Aus-
bildung hat Lorenz Keller die Gewerk-
schaft Unia Zürich-Schaffhausen nicht, 
das passierte erst auf Umwegen. Er lacht: 
«Bei der Unia wurde eine neue Stelle ge-
schaffen, und das ist jetzt draus gewor-
den, ich hatte Glück.» Keller ist 33 Jahre 
alt, in Stein am Rhein aufgewachsen, und 
er hat in Schaffhausen die Kantonsschule 
mit der Matura abgeschlossen. Er hat Psy-
chologie und vertieft soziale Wirtschafts-
psychologie sowie im Nebenfach Politolo-
gie und Arbeitsrecht studiert. 

«Ich habe mich immer schon für Poli-
tik und vor allem für die politischen 
Kampagnen interessiert», erzählt Lorenz 
Keller. Kommunikation, um den Inhalt 
von politischen Kampagnen zu übermit-

teln, war ihm immer wichtig. «In diesem 
Feld kann ich verbinden, was ich poli-
tisch und was ich beruf lich machen 
will», erklärt er. Medienarbeit sei ein 
Teil des Bereichs Kommunikation und 
Politik bei der Unia. Lorenz Keller bear-
beitet mit seinem Team die politischen 
Kampagnen der Unia Zürich–Schaffhau-
sen. Ein Beispiel einer solchen Kampag-
ne war die kommunikative Begleitung 
der Aktionen der Gartenbauer und Gärt-
ner im letzten Jahr, was den Branchen-
verband Jardin Suisse gar nicht gefreut 
hat. «Das ist aufgefallen, und es wurde 
sehr viel Überzeugungsarbeit geleistet», 
meint Keller. 

Zwei Funktionen
Bei der Unia übt Keller zwei Funktionen 
aus. Einerseits ist das die Kommunikati-

on, und da hilft ihm ein Mitarbeiter. Lo-
renz Keller ist zuständig für die Kommu-
nikation nach aussen – bei allen Aktio-
nen der Unia Zürich–Schaffhausen, be-
treffe es die Arbeitskonflikte auf dem 
Hunziker-Areal in Zürich oder die bei der 
umstrittenen Kleiderkette Zara, die zum 
spanischen Inditex-Konzern gehört. 

In der zweiten Funktion, dem Politik-
bereich, will die Unia laut Lorenz Keller 
vieles mit freiwilligen Mitgliedern unter-
nehmen. Da kümmert sich Kellers Team 
um die Mitglieder, die sich politisch enga-
gieren wollen. «So werden in der Region 
Aktivitäten entwickelt», sagt Keller. 

Die Unia Zürich–Schaffhausen hat sich 
in den letzten Jahren stark verändert. Es 
gab eine Spezialisierung der Teams. 
«Dazu gehört heute eine professionelle 
Kommunikation», meint Lorenz Keller. 

Lorenz Keller aus Stein am Rhein ist Leiter Kommunikation und Politik der Gewerkschaft Unia

Für die «Guten» arbeiten
Lorenz Keller ist als Mediensprecher der Gewerkschaft Unia Zürich–Schaffhausen die Stimme gegen aussen.  

Als ein Kommunikationsjob in der Privatwirtschaft ihn langweilte, wechselte er auf die «richtige» Seite.

Lorenz Keller wohnt und arbeitet in Zürich, aber als Leiter Kommunikation und Politik der Gewerkschaft Unia Zürich–Schaff-
hausen besucht er gelegentlich die Unia an der Bachstrasse. Fotos: Peter Pfister
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Bei Lohndumpingfällen sei der Druck auf 
der Baustelle das eine und der öffentliche 
Druck das andere. «Wer sich auf den Bau-
stellen aufhält und mit den Arbeitneh-
mern und den Arbeitgebern verhandelt, 
hat keine Zeit, um eine Medienmittei-
lung zu verfassen», sagt Keller. Darum sei 
seine Stelle geschaffen worden. Eine 
wahrnehmbare Präsenz gehöre zu den 
Stärken der Unia.

Warum ist er bei der Unia? «Am Ende 
ist es glücklicher Zufall, dass ich bei der 
Gewerkschaft Unia gelandet bin», sagt er. 
Nach dem Studium lernte Lorenz Keller 
bei ein paar Kommunikationsagenturen 
das Handwerk. Und dann arbeitete er in 
der Kommunikationsabteilung des Strom-
konzerns Axpo. «Das war kein befriedi-
gender Job. Mir war oft langweilig, und al-
les war sehr kompliziert und bürokra-
tisch.» «Kurz vor Fukushima» habe er ge-
kündigt. Es war dieser Ausflug in die 
Privatwirtschaft, die in ihm den Gedan-
ken wachsen liess: «Ich will bei den Guten 
arbeiten.» Mit «Guten» meint Lorenz Kel-
ler die Linken. «Ich muss doch mit meiner 
politischen Überzeugung hinter der Ar-
beit stehen können», strahlt der selbstsi-
chere junge Mann. Das Angenehme daran 
sei doch, wenn man damit auch Geld ver-
dienen könne. 

Engagiert ist Lorenz Keller. Er ist Mit-
glied der SP in Zürich, wo er auch wohnt. 

«Ich bin bei der SP mehr oder minder ak-
tiv», sagt er. Am letzten Wochenende 
nahm er an einer Retraite von jungen SP-
Mitgliedern teil, wo es um die Frage ging,  
wie man die SP mittels Kampagnen wei-
ter entwickeln könnte. 

Nach dem Ausflug in die Privatwirt-
schaft suchte Lorenz Keller also eine 
neue Stelle: «Ich schaute mich überall 
ein wenig um. Es ist aber leider schon 
so, dass es in der Linken nicht unendlich 
viele spannende Stellen gibt.» Ein 
Freund riet ihm eines Tages, er solle sich 
doch bei der Unia erkundigen. Es gab 
dann einen Kaffee mit Unia-Regionallei-
ter Roman Burger. «Eins ergab das ande-
re, und wenig später begann ich, für die 
Unia zu arbeiten.» Man hatte sich also 
gefunden. 

Anfangs dieser Woche musste Lorenz 
Keller seine Kommunikationsfähigkeiten 
beim Streik in der Privat-Spitex Primula 
AG aus Küsnacht einsetzen. Unter dem 
Obertitel «Tiefstlöhne, Lügen und Ver-
handlungsabbruch» schrieb Keller: «Jetzt 
reichts – Streik in der Privat-Spitex Pri-
mula AG». Es geht um zwei Mitarbeiterin-
nen, denen Hunderte von Überstunden 
nicht ausbezahlt worden seien, wie der 
Unia-Mediensprecher schreibt. «Genaue-
res Hinsehen zeigt, dass bei der privaten 
Spitex-Firma absolute Tiefstlöhne von 
nur 3‘500 Franken brutto und überbor-

dende Überstunden an der Tagesordnung 
sind», so die Worte Kellers in der Medien-
mitteilung. Gemeinsam mit der Unia hät-
ten die Betroffenen deshalb Verhandlun-
gen mit dem Arbeitgeber geführt und ei-
nen Gesamtarbeitsvertrag gefordert, um 
klare und faire Regeln für ihre Arbeitsbe-
dingungen zu vereinbaren. «Nachdem 
die Verhandlungen am Montag von der 
Primula AG abgebrochen wurden, haben 
die Betroffenen am Dienstag ihre Arbeit 
niedergelegt», so Lorenz Keller.

Das ist ein Teil seiner Arbeit – nach aus-
sen kommunizieren, zu welch miesen Ar-
beitsbedingungen die Leute in gewissen 
Betrieben arbeiten müssen. Lorenz Keller 
begleitet in seiner Funktion die meisten 
Projekte der Unia. Er war dabei, als in 
Schaffhausen im letzten Jahr wie er-
wähnt die Gärtner gegen schlechte Ar-
beitsbedingungen demonstrierten. «Ich 
weiss immer, was läuft, aber ich bin nicht 
derjenige, der auf dem Terrain mit den 
Leuten spricht.» Da sei der Job der Ge-
werkschaftssekretäre. 

Gewisse Verhandlungen mit den Ar-
beitgebern würden bis weit in die Nacht 
dauern. «Dann muss ich einfach zur Stel-
le sein, falls es etwas nach aussen zu 
kommunizieren gibt.» Er wisse, dass bei-
de Seiten – die Unia und die Arbeitgeber 
– unterschiedliche Meinungen zu einem 
allfälligen Arbeitskonflikt hätten. «Für 
uns in der Unia ist es wichtig, dass in un-
seren Medienmitteilungen nichts schön-
geredet wird», meint Lorenz Keller.

Schaffhausen lockt mit Rhein
Was tut der junge engagierte Linke und 
Gewerkschafter in seiner Freizeit? Das ist 
seit 14 Monaten entschieden: Keller und 
seine Lebenspartnerin haben einen klei-
nen Sohn. «Er hat meine Freizeitgestal-
tung doch etwas  umgestellt», sagt Kel-
ler. lachend. 

Im Sommer lässt Lorenz Keller in sei-
ner Freizeit Zürich Zürich sein. Dann 
lockt der Rhein, zumal seine Partnerin 
auch aus Schaffhausen stammt. Als Stei-
ner kennt er Weidlinge und alle Boote. 
Jetzt benützen sie ein Fährboot, und der 
kleine Sohn füllt die Schwimmweste 
schon fast aus. Seine Frau und er haben 
viele Freundinnen und Freunde, viele 
stammen aus dem Kanton. «Dass wir 
Schaffhauser Freunde in Zürich haben, 
ist so ein Schaffhauser Ding», findet Lo-
renz Keller. Was genau «so ein Schaffhau-
ser Ding» ist, verstehen alle, die den Kan-
ton einmal verlassen haben ...Lorenz Keller ist seit 14 Monaten Vater eines kleines Sohnes.  
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 Mattias Greuter

Vor mehr als acht Jahren ver-
fasste die damalige Grossstadt-
rätin Lotti Winzeler (ÖBS) die 
Motion «Förderung vielfältiger 
Wohnformen im Alter», wel-

che im Herbst 2006 vom Par-
lament für erheblich erklärt 
wurde. Winzeler forderte Rah-
menbedingungen und Anrei-
ze, welche generationenun-
abhängigen Wohnungsbau, 
barrierefreie Wohnungen, be-

treutes Wohnen und Alters-
wohnungen fördern sollen.

Am Dienstag kam die ent-
sprechende Vorlage des Stadt-
rats ins Parlament. Sie listete 
eine Reihe von Massnahmen 
auf, darunter eine erhöhte 
Ausnützungsziffer beim Bau 
von barrierefreiem Wohn-
raum oder die bereits beschlos-
sene Umnutzung des Alters-
heims Steig zu Alterswohnun-
gen. Die Vorlage entspreche 
der Grundphilosophie «Ambu-
lant statt stationär», erklärte 
Sozialreferent Simon Stocker. 
Er zeigte auf, dass in Schaff-
hausen überdurchschnittlich 
viele Menschen in Heimen le-
ben. «Das Wohnen zu Hause 
soll aber möglichst lange mög-
lich sein und gefördert wer-
den», so Stocker.

Im Rat stiess das Massnah-
menpaket auf breite Akzep-
tanz, nur die SVP wollte die 

Massnahmen nicht gutheis-
sen und stellte – erfolglose – 
Änderungsanträge. Man solle 
soziale Fragen nicht mit der 
Bauordnung angehen, so der 
zentrale Kritikpunkt. In der 
Schlussabstimmung war die 
SVP mit ihrer ablehnenden 
Haltung allein, der Rat hiess 
die Vorlage mit 24 zu 6 Stim-
men gut.

Alterswohnungen statt Heimplätze: Die Umnutzung des Altersheims 
Steig entspricht der Strategie des Stadtrats. Foto: Peter Pfister

Der Grosse Stadtrat sprach sich für das Altwerden in den eigenen vier Wänden aus

Diheim statt im Heim
Der Stadtrat hat grünes Licht für seine Strategie in Bezug auf das Wohnen im Alter erhalten. Dank sozialen 

und baupolitischen Massnahmen sollen die Bewohner der Stadt vermehrt zu Hause alt werden können.

Ausserdem 
im Rat
 Das Postulat «Pensio-

nierte unterstützen Pen-
sionierte: Zeitgutschrif-
ten für Begleitung und 
Betreuung» von Urs Tan-
ner (SP) wurde mit Stich-
entscheid des Präsiden-
ten Georg Merz (ÖBS) 
nicht überwiesen. (mg.)

Mit der Interpellation «Projekt-
abwicklungen in der Stadt: Or-
ganisierte Verantwortungslo-
sigkeit?» warf Grossstadtrat 
Daniel Preisig (SVP) – vor al-
lem im Zusammenhang mit 
der KBA Hard – mehrere Fra-
gen auf: «Warum ist der Stadt-
rat nicht bereit, Leadership zu 
zeigen und die politische Ver-
antwortung zu übernehmen? 
Was hindert den Stadtpräsi-
denten daran, die Fehler of-
fen zu benennen und daraus 
zu lernen?» Weiter sprach sich 
Preisig für klarere hierarchi-

sche Strukturen bei der Lei-
tung von Projekten aus. In der 
Begründung sparte er nicht 
mit Kritik am Stadtrat und be-
sonders an Stadtpräsident Tho-
mas Feurer: «Das Debakel KBA 
Hard hat klar aufgezeigt, dass 
es ein Führungsproblem gibt.»  
Preisig verglich die Stadt mit 
einem Unternehmen, die Posi-
tion Feurers mit der eines CEO: 
«Der Chef ist für sämtliche Tä-
tigkeiten in seinem Unterneh-
men verantwortlich.»

In seiner Antwort stützte 
sich Feurer auf juristische Aus-

führungen von Stadtschrei-
ber Christian Schneider, wo-
nach Preisig die Rolle des 
Stadtpräsidenten falsch ver-
standen habe: Der Kläranlage-
verband sei schliesslich nicht 
Teil der Stadtverwaltung, und 
der Stadtrat habe auch expli-
zit keine Aufsicht über Einzel-
geschäfte. «Was Daniel Preisig 
vorschwebt, wäre eine Amtsan-
massung», so Feurer. Der Stadt-
präsident übernahm im Namen 
des Stadtrates (in seiner Zusam-
mensetzung vor 2012) die Ver-
antwortung, bezeichnete die 

Ausführungen Preisigs aber als 
«Generalattacke». Baureferent 
Raphaël Rohner nahm ausführ-
lich Stellung zu bereits ergrif-
fenen Massnahmen und zu ge-
planten Änderungen in der Or-
ganisationsstruktur, zu denen 
eine separate Vorlage in Arbeit 
sei. «Wir sind nun gefragt, eine 
neue Struktur vorzulegen», so 
Rohner. Daniel Preisig zeigte 
sich erfreut über Rohners Aus-
künfte. «Ich sehe eine deutli-
che Verbesserung, der struktu-
relle Handlungsbedarf ist er-
kannt.» (mg.)

Grossstadtrat Daniel Preisig (SVP) kritisierte den Stadtrat, vor allem den Stadtpräsidenten, scharf 

Neue Struktur bei städtischen Projekten
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Hansueli Scheck vor dem Ansichtsfeld direkt neben seinem Hof. Der Marienkäfer – das Logo und Gütesiegel der 
IP Suisse – leuchtet den Besuchern schon von weitem entgegen. Foto: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

UNSER TÄGLICH Brot 
fehlt auf kaum einer Einkaufsliste 
und findet sich jeden Tag frisch im 
Brotregal oder beim Bäcker. Die 
Auswahl ist gross – doch was ge-
nau steckt eigentlich in den knusp-
rigen Laiben? Diese Frage wollen 
die fünf Mitglieder der IP-Kommis-
sion des Schaffhauser Bauernver-
bandes beantworten. Darunter 
auch Hansueli Scheck, der dazu ein 
Ansichtsfeld angelegt hat, auf dem 
verschiedene Getreidesorten rei-
fen, vor allem auch kaum mehr be-
kannte Arten. «Die alten Sorten 
sind Nischenprodukte, die wieder 
neu entdeckt werden sollten», 
meint Scheck. Ihr Anbau sei bis 
jetzt noch nicht besonders lukrativ. 
Eine Ausnahme bildet hier sicher-
lich das Label «UrDinkel», das Din-
kelprodukte bereits auch in grossen 

Lebensmitteldiscountern vermark-
tet. Die IP Suisse, gegründet als 
«Schweizerische Vereinigung der 
integriert produzierenden Bauern», 
wurde 1989 von einigen versierten 
Landwirten ins Leben gerufen, die 
eine Alternative zur Intensivland-
wirtschaft einerseits und dem rein 
biologischen Anbau andererseits 
schaffen wollten. Indem sie auf In-
sektizide und Fungizide verzichten, 
setzen IP-Betriebe auf eine um-
weltschonende und tiergerechte 
Produktion. Etwa 20'000 Bauern-
höfe werden in der Schweiz nach 
IP-Grundsätzen geführt, wobei die-
se neben dem Getreideanbau auch 
in Mastbetrieben Anwendung fin-
den. Die aktuelle Landwirtschafts-
politik unterstützt das Engagement 
der Bauern, sodass sich deren 
Mehrleistungen meistens lohnen.

Ein besonderes Augenmerk 
gilt mittlerweile auch der Erhaltung 

der Biodiversität. In Zusammenar-
beit mit der Vogelwarte Sempach 
wurden beispielsweise sogenannte 
«Lerchen-Patches» angelegt, also 
absichtlich ungesäte Stellen für die 
am Boden brütenden Vögel, sowie 
Steinmauern und Hecken für ande-
re Feld- und Wiesenbewohner.

ZU DEN WURZELN

Das Ansichtsfeld liegt direkt 
gegenüber der neuen Sternwarte 
und Schecks Hof und soll den Be-
suchern die alten Getreidearten 
wie Emmer, Dinkel und Einkorn nä-
her bringen sowie aufzeigen, wel-
che Vielfalt Getreide eigentlich bie-
ten kann. Ein kleiner Weg führt dem 
Feld entlang, sodass die einzelnen 
Sorten aus nächster Nähe betrach-
tet und miteinander verglichen wer-
den können. Zusätzlich geben Infor-
mationstafeln Auskunft über die 
Getreidearten und ermöglichen ei-

nen interessanten Überblick, be-
sonders wenn man sonst vielleicht 
nur gerade Weizen- und Gerstenfel-
der kennt. Neben den ursprüngli-
chen Sorten können auch Weizen, 
Hartweizen und Roggen studiert 
werden. Schön zu sehen sind etwa 
die unterschiedlichen Wuchshöhen 
der Ähren: Während die Roggenhal-
me bereits mannshoch stehen, 
bleibt der Weizen eher niedrig. Die 
Saat sei gut gediehen, meint 
Hansueli Scheck, nur das Einkorn 
wolle nicht so recht wachsen. «Die 
alten Sorten sind zwar relativ an-
spruchslos, trotzdem braucht es 
auch hier viel Fingerspitzengefühl.» 
Das zeige sich beispielsweise bei 
Schädlingen oder Krankheiten wie 
dem Gelbrost, der auf den milden 
Winter zurückzuführen sei. Dafür 
blühen nun neben den vereinzelten 
Einkornhalmen die violetten Blüten 
der Phacelia (eine Pflanze, die auf 
den Feldern als Gründünger ver-
wendet wird), umschwärmt von 
Bienen und Hummeln. 

Es sei nicht geplant, das An-
sichtsfeld nach dem Dreschen noch 
einmal anzulegen, sagt Scheck ab-
schliessend. Ein Grund mehr also, 
das spannend zusammengestellte 
Feld mit seinen vielen Getreidesor-
ten noch zu besichtigen.

GUT ZU WISSEN

Anlass zum Thema «Getrei-
de für unser Brot»: Die IP-Kommis-
sion des Schaffhauser Bauernver-
bandes informiert am Sonntag 

(22.6.) ab 10 Uhr die Besucher über 
das Ansichtsfeld, über die Getrei-
desorten und ihren Anbau. Dane-
ben gibt es eine kleine Festwirt-
schaft mit Grilladen und Bauernhof-
glacé, verschiedenen Broten. Auf 
die Kinder warten eine Strohburg 
und natürlich die Bauernhoftiere. 

«Es braucht Fingerspitzengefühl»
Im letzten Herbst hat der Schaffhauser Landwirt Hansueli Scheck ein Ansichtsfeld mit verschiedenen Getrei-

desorten angelegt. Seither sind die Halme prächtig gediehen und können jederzeit besichtigt werden.



KRAUT & RÜBEN 

Turbulenter Jazz
Seit diesem Frühling finden 

im Fasskeller Jamsessions für 
interessierte Jazzmusiker statt. 
Dabei beginnt stets ein professio-
neller Musiker den Abend, ehe 
die achterbahnartige musikali-
sche Reise so richtig losgeht und 
weitere Instrumentalisten ein-
steigen. Während Raphael Jost 
im April den Auftakt gab und Ver-
anstalter Joscha Schraff im Mai 
gleich selbst in die Tasten haute, 
sind nun bei der nächsten Jam-
session gleich vier lokale Musi-
ker federführend: Florian Egli 
(Saxophon), Thomas Silvestri (Pi-
ano), Xaver Rüegg (Bass) und 
Maxime Paratte (Drums). ausg.

FR (20.6.) 20.30 H,

FASSBEIZ/FASSKELLER (SH)

Donnerstag, 19. Juni 2014 ausgang.sh

«Y'URS», DAS sind die 
deutsche Sängerin Urs B. und der 
nordirische Singer/Songwriter und 
Gitarrist Brendan O'Kelly. Das er-
fahrene Duo gilt gegenwärtig, noch 
bevor es sein erstes Album veröf-
fentlicht hat, als Geheimtipp in der 
Sparte Deutsch-Pop. Und das völlig 
zu Recht: Mit dem zerbrechlichen, 
verträumten Gesang und der elek-
tronisch angehauchten Musik be-
weist «Y'urs» ein feines Händchen 
für eingängige Melodien.  ausg.

DO (19.6.) 20.30 H,

DOLDER2, FEUERTHALEN Brendan O'Kelly und Urs B. veröffentlichen demnächst ihre erste EP. pd

DER RHEIN wird wärmer 
und wärmer, die Schlange vor den 
Gelaterias länger und länger, das 
Sommerloch grösser und grösser. 
– la dolce vita naht. Aber halt: 
Bevor's endgültig in die Sommer-
pause geht, soll zumindest noch 
einmal ordentlich auf den Putz ge-
hauen werden. An diese Weisheit 
hält sich traditionsgemäss auch die 
TapTab-Crew und lädt deshalb am 
kommenden Samstag zur Saison-
schlussparty.

Das sieht dann in etwa so 
aus: Draussen im Durchgang, ein-
gerichtet mit Festbank, versorgt 
mit Pommes, Wurst, Salat, Zucker-
watte und Drink, startet die Sause 
schön sanft. Da ist's noch garantiert 
jugendfrei. Dann, der Himmel ist 
schon leicht angeschwärzt, treten 
die «Pussywarmers» auf den Plan 
(ein Glück, dass wir keine amerika-
nische Zeitung sind und den Na-
men nicht zensieren müssen). An-
lässlich eines intimen Mini-Ope-
nairs spielt das charmante Sextett 

aus dem Tessin seinen mystifizier-
ten, leicht wabernden Rock'n'Roll. 
Vielleicht etwas unheimlich wird ei-
nem dann bei der gespenstischen 
Atmosphäre und dem schweben-
den Pathos im TapTab-Durchgang. 
Man bekommt vielleicht Gänse-
haut, schaudert warmen Herzens 
und fragt sich, weshalb die Tessiner 
noch so unbekannt sind, zwei wun-
derbare Alben haben sie ja seit der 
Gründung im Jahr 2009 bereits ver-
öffentlicht. Und gespielt haben die 
«Pussywarmers» eigentlich auch 
schon fast überall, auf Hochzeiten, 
Beerdigungen, in Matrosen-Knei-
pen, Ski-Resorts, auf den Strassen 
und auf den grossen Bühnen.

Später, das Gespenstische 
der «Pussywarmers» ist mehr oder 
weniger verflogen, die Hühnerhaut 
hat sich wieder geglättet, begibt 
man sich ins Innere des Musik-
clubs. Dort legen die TapTab-All-
stars Musik aus der Konserve auf. 
So geht das. kb. 

SA (21.6.) AB 18 H, TAPTAB (SH)

Wenn Rock'n'Roll durch die Gosse wabert
Ehe die hiesige Musikszene wieder ins Sommerloch fällt, lädt die TapTab-Crew zum Saisonabschluss: 

Draussen im Durchgang spielen «The Pussywarmers» ein Konzert im kleinen Rahmen.

Elektronischer Deutsch-Pop
Noch keinen Tonträger veröffentlicht und trotzdem schon in aller Munde: Das 

deutsche Duo «Y'urs» sorgt mit der Single «Endlos» für Furore.

Die «Pussywarmers», fast komplett, sind – nach eigenen Angaben – ge-
eignet für Fans von den «Black Lips», Neil Young und «Blondie». pd
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DER ZWEITE Film von Re-
gisseurin Rebecca Zlotowski 
nimmt ein Thema auf, das selten 
genug angesprochen und noch sel-
tener in einem Film aufgegriffen 
wird: den Alltag eines AKW-Arbei-
ters. Der junge Gary (Tahar Rahim) 
versucht sein Glück in einer neuen 
Stadt und fi ndet auch schnell eine 
Beschäftigung in einem Atomkraft-
werk. Bald freundet er sich mit Ar-
beitskollege Toni (Denis Menochet) 
und dessen Familie an. Doch damit 
lernt er auch Tonis Verlobte Karole 
(Léa Seydoux) kennen und die bei-
den beginnen eine Affäre, was 
neue Probleme mit sich bringt.

Léa Seydoux übernahm 
bereits in Rebecca Zlotowskis 
Erstling «Belle épine» eine Haupt-
rolle, und erneut beweist die auf-
strebende Französin an Tahar Ra-
hims Seite ihr schauspielerisches 
Talent. Doch trotz der guten Leis-
tung der Darsteller und der klug 
durchdachten Kameraführung ha-
pert es teilweise am Drehbuch: 

Die Dreiecksbeziehung entwickelt 
sich etwas zu sehr nach Schema F, 
was den Zuschauer das Ende man-
cher Erzählstränge bald erahnen 
lässt. Dafür gibt der Film einen 
glaubwürdigen Einblick in den risi-
koreichen Arbeitsalltag eines 
AKW-Angestellten: Wichtige und 

gut recherchierte Szenen spielen 
in und um das Kraftwerk, aller-
dings ohne warnend erhobenen 
Zeigefi nger, was dem Plot als Kon-
trast zu der eher kitschigen Bezie-
hungsgeschichte sehr gut tut. aw.

«GRAND CENTRAL», DO-SO 17 H, MI 20 H, 

KIWI-SCALA (SH)

Gary (Tahar Rahim) tritt eine Stelle als AKW-Arbeiter an. pd

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
The Face of Love. Nikki (Annette Bening)  
verliebt sich in Maler Tom (Ed Harris), der ih-
rem verstorbenen Mann bis aufs Haar gleicht. 
E/d/f, ab 10 J., 92 min, tägl 20 h.
Grand Central. Einblick in das Leben und die 
Liebe eines jungen AKW-Arbeiters. F/d, ab 10 
J., 94 min, Do-So 17 h, Mi 20 h. 
Boyhood. E/d/f, ab 10 J., 166 min, Do-Di 
20 h.
The Two Faces of January. E/d, ab 10 J., 97 
min, tägl. 17.45 h, Sa/So 14.30 h. 
2 Francos 40 Pesetas. Sp/d, ab 14 J., 99 
min, Mo-Mi 17.30 h, Sa/So 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Der Hundertjährige, der aus dem Fenster 
stieg und verschwand. Verfi lmung des 
gleichnamigen Bestsellerromans von Jonas 
Jonasson. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
The Fault in Our Stars. D, ab 12 J., tägl. 
17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Make Your Move. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, 
Sa/So/Mi 14 h.
Tinkerbell und die Piratenfee 3D. D, ab 0 
J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h (in 2D).
Brick Mansions. D, ab 14 J., tägl. 16.45 h,  
Fr/Sa 22.45 h.
Nix wie weg – vom Planeten Erde. D, ab 
6 J., Sa/So/Mi 13.45 h.
Malefi cent 3D. D, ab 10 J., tägl. 16.45/ 
19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Edge of Tomorrow. D, ab 14 J., tägl. 16.45 h.
A Million Ways to Die in the West. D, ab 
16 J., tägl. 19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 
22.30 h, tägl. um 16.45 h Vorstellung in E/d/f.
X-Men: Days of Future Past 3D. D, ab 12J., 
tägl. 20 h, Fr/Sa 23 h.
Das Magische Haus. D, ab 6 J., tägl. 17 h, 
Sa/So/Mi 14 h.
Blended. D, ab 8 J., tägl. 20 h, Sa/So/Mi 
13.45 h.
Godzilla. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.30 h.
Bad Neighbours. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
The Other Woman. D, ab 12 J., Fr/Sa 22.45 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
One Chance. D, ab 10 J., Fr (20.6.) 20 h.
Boyhood. D, ab 12 J., Sa (21.6.) 20 h.
Words and Pictures. D, ab 12 J., Sa (22.6.) 
20 h.

Im Schatten des Kühlturms
«Grand Central» widmet sich dem Arbeitermilieu rund um ein Atomkraftwerk 

und verbindet eine gut recherchierte Sozialstudie mit einer «Ménage à trois». 

23 ARTISTEN zählt das 
sehr junge Ensemble des Circus, 
das in «Bonjour la vie!» die Ge-
schichten der Bohème aufl eben 
lässt. Die Künstlerinnen und Künst-
ler waren aktiv am Entstehungspro-
zess des Programms beteiligt und 
verzücken das Publikum mit ihrer 
Leidenschaft für die Artistik sowie 
ihren persönlichen künstlerischen 
Ausdrucksformen. Die Zuschauer 
erwartet ein Gesamtkunstwerk mit 
berührenden Szenen und artisti-
schen Höhepunkten, ein Feuerwerk 
für Auge und Ohr. Neben Jonglage, 

Seiltanz, clownesken Intermezzi 
und vielem mehr ist auch die Musik 
des Circusorchesters zentraler Be-
standteil der Inszenierung und wird 
die Szenen in die jeweils passende 
Stimmung eintauchen. Seine inno-
vativen und überraschenden Kon-
zepte, auch in dieser neuen Produk-
tion, machen den Circus Monti ein-
zigartig, weshalb er 2013 als erster 
Circus mit dem Innovationspreis 
der Künstlervereinigung Schweiz 
ausgezeichnet wurde. ausg.

FR (20.6.) 20.15 H, SA (21.6.) 15 & 20.15 H, 

SO (22.6.) 15 H, BREITE (SH) 

Zauber unter der Zirkuskuppel
Vor 30 Jahren gründete Familie Muntwyler ihren «poetisch-schmucken» Circus 

Monti und feiert dieses Jubiläum nun mit dem Programm «Bonjour la vie!». 

Die französische Kontorsionskünstlerin Anaëlle Molinario. pd
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DONNERSTAG (19.6.)

Dies&Das
Führung im Rosengarten. Die Stadtgärtnerei 
und die Naturhistorische Abteilung des Muse-
ums zu Allerheiligen laden zum Rundgang durch 
den blühenden Garten voller verschiedener 
Zierrosen und einheimischer Wildrosen. Der 
Stadtgärtner Felix Guhl und die Unterhaltsgärt-
ner erläutern die Geschichte des Gartens und 
die Pfl ege der Rosen, während Urs Weibel, Lei-
ter der Naturhistorischen Abteilung, durch die 
Sammlung der Wildrosen führt, 18.15 h, Rosen-
garten neben dem Munot (SH).

Kunst
Gemäldeausstellung zu Ehren von José 
Rizal. Anlässlich des Jahrestages des Geburts-
tags des philippinischen Nationalhelden José 
Rizal zeigt die philippinische Botschaft Gemälde, 
welche für einen internationalen Wettbewerb 
zum Thema «Das Leben von Dr. José Rizal in Eur-
opa» eingereicht wurden und das Finale erreicht 
haben, 17-18.30h, Haus der Wirtschaft (SH).

Musik
Session-Gig Y'urs (D). Das Duo, bestehend 
aus der Sängerin Urs. B und dem irischen Sänger 
und Gitarristen Brendan O’Kelly, bewegt sich mit 
seinem Songwriting zwischen deutsch-alterna-
tivem Pop, Rap und elektronischer Avantgarde. 
Live werden sie vom französischen Bassisten 
Foes sowie Schlagzeuger Pete Delgado beglei-
tet. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Konzert MKS. Singschule MKS Cantalino. 17 h, 
Altersheim Kirchhofplatz (SH).

Worte
Vortrag: Saures Aufstossen – was tun? Die  
Spezialisten Barna Boldog, Walter Schweizer 
und Albert Steiner beleuchten die Ursachen 
und heutige Behandlungsmöglichkeiten von 
Sodbrennen. Telefonische Anmeldung unter 052 
632 19 00. 18.30 h, Hotel Kronenhof (SH).

FREITAG (20.6.)

Bühne
Bonjour la vie! Im Rahmen seiner 30. Tour-
née bringt der Circus Monti wiederum ein Ge-
samtkunstwerk in die Manege: Inspiriert durch 
Henri Murgers Novelle «les scènes de la vie de 
bohème» führt das 23-köpfi ge Artistenensem-
ble in das Universum der heutigen Bohemiens. 
20.15 h, Zeughauswiese (SH).

Dies&Das
«Salão de Futebol». Schweiz – Frankreich. 
Livegast ist Bertrand Ndzomo vom FCS, für den 
TapTab in der Saison 2014/15 das Spielerpatro-
nat übernimmt. 20 h, Taptab (SH).

Kunst
Vernissage: Zaungäste. Die Ausstellung 
fokussiert auf die Beobachter und Beobachte-
rinnen im Nahostkonfl ikt. In Collagen erzählen 
Menschenrechtsbeobachter, die für das Ökume-
nische Begleitprogramm EAPPI in Israel und Pa-
lästina tätig waren, was sie erlebt und bewirkt 
haben. Vernissage mit Erfahrungsberichten und 
Apéro 18.30 h, Reformiertes Kirchgemeinde-
haus, Neuhausen.

Musik
Konzert MKS. Odd Fellows Benefi zkonzert, 
19.30 h, Rathauslaube (SH).
Jamsession. Die Session wird eröffnet und 
geleitet von Florian Egli (Saxophon), Thomas Sil-
vestri (Piano), Xaver Rüegg (Bass) und Maxime 
Paratte (Schlagzeug). Musiker sowie auch Zu-
hörer sind willkommen! 20.30 h, Fassbeiz (SH).
Grenzgängers Träume. Das Benefi z-Perfor-
mance-Konzert fi ndet zugunsten des Hegau-
Jugendwerks in Gailingen statt, einem neurolo-
gischen Krankenhaus und Rehabilitationszentrum 
für Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene. 
Auf der Bühne stehen unter anderem der Autor 
und Performance-Künstler Pete Guy Spencer, die 
Bewegungs- und Begegnungsforscherin Sabine 
Müller mit ihren Tanzimprovisationen oder das 
Singer-Songwriter-Duo MiDi (Mirjam Gruber, Ge-
sang, und Dieter Reinwald, Gesang und Gitarre), 
20 h, Kulturzentrum Gems, D-Singen.

SAMSTAG (21.6.)

Bühne
Bonjour la vie! Im Rahmen seiner 30. Tour-
née bringt der Circus Monti wiederum ein Ge-
samtkunstwerk in die Manege: Inspiriert durch 
Henri Murgers Novelle «les scènes de la vie de 
bohème» führt das 23-köpfi ge Artistenensemble 
in das Universum der heutigen Bohemiens. 15 h/ 
20.15 h, Zeughauswiese (SH).

Dies&Das
Pro Natura SH – Artenreiche Magerwiesen 
im Randen. Rundgang durch das Schutzgebiet 
Laadel mit seinen verschiedenen Pfl anzen, wie 
die Orchideenarten Braunrote Sumpfwurz, weis-
ses Breitkölbchen und wohlriechende Hand-
wurz. Veranstaltung nur bei trockenem Wetter. 
Mehr Infos: www.pronatura-sh.ch, Treffpunkt: 
10 h, Badi Merishausen.
Sommermarkt bei Ellybis. Im atmosphä-
rischen Hinterhof-Garten warten nicht nur die 
Papierprodukte und ausgewählten Geschenkar-
tikel der Marke Ellybis, sondern auch Angebote 
weiterer Marktgäste: Das «Team Nivo» ver-
wöhnt mit kulinarischen Köstlichkeiten, zudem 
gibt's Dekoratives aus einheimischen Pfl anzen 
von «Tausendschön». und handgemachte Acces-
soires von «Sibsig», 9 bis17 h, Ellybis der Laden, 
Kirchhofplatz 12 (SH).

Vernissage: säen und ernten – Nahrungs-
mittelproduktion in der Kartause Ittingen 
gestern und heute. Die Ausstellung themati-
siert die Entwicklung der Nahrungsmittelpro-
duktion in der Kartause Vernissage mit einer 
Einführung von Co-Kuratorin Christa Fritschi, ab 
14 h, Kartause Ittingen, Warth.

Musik
Saisonschlussparty Taptab. Live: «The 
Pussywarmers». Bevor das Taptab über den 
Sommer seine Tore schliesst, wird nochmals 
ausgiebig gefeiert: Es gibt Pommes, Gegrilltes, 
Salat, Zuckerwatte und Drinks im Durchgang. 
Vor Ort spielen «The Pussywarmers». Später 
geht's mit den Taptab-Allstars drinnen weiter. 
ab 18 h, Taptab Durchgang (SH).
Zoge am Boge – s'Alphorn tanzet. Sommer-
konzert des Kammerorchesters Schaffhausen 
mit Solistin Lisa Stoll. 20 h, evang.-ref. Kirche 
Neuhausen.

SONNTAG (22.6.)

Bühne
Bonjour la vie! Im Rahmen seiner 30. Tour-
née bringt der Circus Monti wiederum ein Ge-
samtkunstwerk in die Manege: Inspiriert durch 
Henri Murgers Novelle «les scènes de la vie de 
bohème» führt das 23-köpfi ge Artistenensemble 
in das Universum der heutigen Bohemiens. 15 h, 
Zeughauswiese (SH).

Dies&Das
Getreidefest – «Getreide für unser Brot». 
Die IP-Kommission des Schaffhauser Bauernver-
bandes lädt zur Besichtigung des Ansichtfelds 
verschiedener Brotgetreidearten ein. Mit kleiner 
Festwirtschaft und zusätzlicher Information über 
Arten, Sorten und Anbau, ab 10 h, Lahnbuck (SH).
Schaffhauser Wanderwege. Leichte Berg-
wanderung Wildhaus, Toggenburg. Anmeldung 
bei Wanderleiterin Annina Stammbach bis Frei-
tagabend 16 h: 052 625 73 26 oder 079 402 98 
65. Besammlung 7.30 h, Bahnhof (SH).

Kunst
Ausstellung und Performance: Gedanken-
vögel. Im Rahmen ihrer Bilderausstellung zeigt
die Künstlerin Kim Kostüm zusammen mit dem
Steiner Musiker und Schauspieler Carlos Greull
eine Performance. 17 h, Falkengalerie, Stein
am Rhein.

Musik
Klassik im Rüden: Kontraste. Die Cellistin 
Sara Käser und die Pianistin Miranda de Miguel 
spielen Johann Sebastian Bachs Gambensonate 
für Violoncello und Klavier in G-Dur sowie So-
naten von Zoltán Kodály und Achille-Claude De-
bussy.11.30 h, Zunftsaal des Hotel Rüden (SH).

Worte
Ritterturnier – Geschichte einer Festkultur. 
Führung durch die Ausstellung für Erwachsene, 
11.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Carl Andre  Poems 1958 – 1969. Führung 
durch die Ausstellung mit Lynn Kost, 11.30 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (23.6.)

Dies&Das
Dolder2 WM-Garten. Im lauschigen Dolder2-
Garten wird jedes Spiel live übertragen, dazu 
gibt's Freibier, Feines vom Grill und Musik. 18 h,
Dolder2, Feuerthalen.

Worte
KLAR! Schweiz: Öffentlicher Vortrag. Marco 
Bähler spricht zum Thema «Auf der Spur radio-
aktiver Abluft beim AKW Mühleberg». 20.15 h, 
Restaurant Sonne, Benken.

DIENSTAG (24.6.)

Dies&Das
Munotverein SH: 3. Quadrille-Kurs. Im Tanz-
kurs können die Kenntnisse des französischen
Gesellschaftstanzes erworben oder aufgefrischt
werden. 20.15 h, Munot (SH).

Musik
Sommerträume. Ein buntes Programm mit Mu-
sik von der Renaissance bis in die Moderne. Mit
Lisa Stoll und Václav Medlik (Alphorn), Jitka 
Baštová (Akkordeon), Jindrich Macek (Laute), 
19.30 h, Kantonsschule, Aula (SH).

MITTWOCH (25.6.)

Dies&Das
Senioren Naturfreunde. Wanderung «Frauen-
feld-Stählibuck». Leitung: Monika Koch,  Treff 
10.55 h, Abfahrt 11.45 h, Bahnschalter (SH).

Musik
MKS Konzert. Klavierklasse Irina Widmer. 
18.30 h, Im-Thurn-Saal, Musikschule (SH).

Worte
Philosophischer Stammtisch. Mit Kaspar 
Büchi zum Thema  «Beeinfl usst Philosophie die 
Politik?» 20 h, Fassbeiz (SH).
Ritterturnier – Geschichte einer Festkultur. 
Führung durch die Ausstellung für 3 Generati-
onen, 14.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
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AUSGANGSTIPP

Klassik im Rüden – Kontraste
So (22. 6.) 11.30 h, Zunftsaal Hotel 
Rüden (SH).
Cellistin Sara Käser und Pianistin 
Miranda de Miguel interpretieren 
Sonanen von J. S. Bach, Zoltán 
Kodály und Claude Debussy.

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch
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Praxedis Kaspar

schaffhauser az Vor ziemlich genau 
einem Jahr, Peter Uehlinger, haben Sie 
Ihren Arbeitsplatz von ihrer tierärzt-
lichen Praxis in Beringen und Thayn-
gen ins kantonale Veterinäramt ver-
legt, das Sie als Kantonstierarzt lei-
ten. Was ist derweil aus Ihrer Praxis 
geworden?
Peter Uehlinger Ich habe die Praxis an 
zwei Tierärztinnen verkauft, die seit län-
gerem bei mir gearbeitet hatten. Sie füh-
ren sie mit Freude und Engagement wei-
ter.

Was hat Sie gereizt an der neuen Tä-
tigkeit? Das war wohl eine happige 
Veränderung ...

Das war es, in der Tat. Nach zwanzig Jah-
ren Tätigkeit in der eigenen Praxis stell-
te ich mir die Frage, ob ich dabei bleiben 
oder nochmals etwas Neues anpacken 
sollte. Die Pensionierung von Urs Peter 
Brunner zeichnete sich ab, ich war sein 
Stellvertreter und hatte die Ausbildung 
zum Amtstierarzt absolviert. Dabei habe 
ich wahrgenommen, wie interessant und 
vielseitig diese Tätigkeit ist: Man lernt 
neue Wissensgebiete des Veterinärwe-
sens kennen, übernimmt grössere Ver-
antwortungsbereiche, bekommt Zugang 
zu Fragen der Nutztierhaltung. Interes-
sant ist auch die Zusammenarbeit mit 
den andern Kantonstierärzten, und zwar 
auf gesamtschweizerischer wie auf regio-
naler Ebene. Wir sprechen uns in Bezug 
auf die Umsetzung des Bundesrechts un-

Peter Uehlinger: «Interessant ist die Zusammenarbeit mit den andern Kantonstierärzten.» Fotos: Peter Pfister

Seit einem Jahr ist Peter Uehlinger Kantonstierarzt

«Distanz zum Tier nimmt zu»
Der Kantonstierarzt
Das kantonale Veterinäramt Schaff-
hausen sorgt im Auftrag des Bundes 
für den Vollzug der gesetzlichen Be-
stimmungen zum Wohl der Tiere 
und für den Schutz des Menschen 
vor Gesundheitsschädigung. Dabei 
geht es um die Bereiche Tiergesund-
heit, Tierschutz, Fleischhygiene und 
Tierarzneimittel. Das Veterinäramt 
ist ausserdem die kantonale Melde-
stelle für vermisste und gefundene 
Heimtiere und führt die Liste für po-
tenziell gefährliche Hunde. Das Hal-
ten von Wildtieren muss das Veteri-
näramt ebenfalls bewilligen. (P. K.)
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tereinander ab und treffen uns dreimal 
jährlich zur Konferenz, wo es um Weiter-
bildung und Erfahrungsaustausch geht.

Das Veterinäramt unter Leitung des 
Kantonstierarztes sorgt im Auftrag 
des Bundes «für den Vollzug der ge-
setzlichen Bestimmungen für das 
Wohl der Tiere und den Schutz des 
Menschen vor Gesundheitsschädi-
gung». Was bedeutet das konkret?
Wir sind für drei Hauptbereiche zustän-
dig: den Tierschutz, die Tiergesundheit 
und die Lebensmittelsicherheit rund um 
Fleischkontrolle und Überwachung der 
Schlachthöfe. Ein Thema der Zukunft wer-
den Tierarzneimittel sein. Alle diese Berei-
che sind bundesrechtlich geregelt, wir set-
zen in den Kantonen also Bundesrecht um. 
Einzig das Hundegesetz ist kantonal. 

Etwas salopp gesagt, schützt der 
Kantonstierarzt den Menschen vor 
dem Tier und das Tier vor dem Men-

schen. Wir beschreiben Sie das Ver-
hältnis der heutigen Gesellschaft 
zum Tier?
Ich beobachte, dass die heutigen Men-
schen keinen Bezug mehr haben zur 
Landwirtschaft. Früher kannten wir alle 
mindestens einen Bauern, wir haben ge-
wusst, wie es in einem Stall aussieht, was 
Bauernfamilien arbeiten, wir hatten Bau-
ernkinder als Schulkollegen. Heute gibt 
es unzählige Kinder, die noch nie einen 
Stall betreten haben, die nicht wissen, 
woher unsere Lebensmittel kommen. 
Auf der einen Seite gibt es also Leute, die 
keinerlei Kontakt 
zu Tieren haben. 
Die Distanz zwi-
schen Mensch und 
Tier nimmt zu. Auf 
der andern Seite 
gibt es Menschen, die das Tier zu ihrem 
Lebensmittelpunkt machen – sei es als 
Heimtier oder als Grosstier. Wenn sie das 
gut und tiergerecht handhaben, ist es in 
Ordnung. Man muss einfach wissen, dass 
Tiere anders sind und andere Bedürfnisse 
haben als Menschen. Wir treffen manch-
mal aber auch auf erschreckende Ver-
hältnisse bei völlig uninformierten Hal-
tern, gerade auch bei Besitzern von exo-
tischen Tieren. Wildtierhaltung ist ja be-
willigungspflichtig. Wer also ein Frett-

chen halten will, was in Deutschland 
und in den USA ein absoluter Modegag 
ist, der muss das vom Veterinäramt be-
willigen lassen und entsprechende Kurse 
oder Schulungen besuchen.

Hält man bei uns exotische Tiere?
Ja, natürlich. Es gibt alles: Schlangen, 
Amphibien, Greifvögel ... 

Sie haben die Übersicht?
Aber sicher. Die Halter von Wildtieren 
müssen ihre Bewilligung alle fünf Jahre 
erneuern, und wir kontrollieren, ob die 

Haltung in Ord-
nung ist. Manch-
mal trifft man bei 
Kontro l lgängen 
ungute Situatio-
nen an. Dann klärt 

man auf, gibt Hinweise, ermahnt – und 
im Notfall, wenn alles nichts hilft, be-
schlagnahmt man das Tier. 

Und bei «gewöhnlichen» Heimtieren?
Wenn ich, was mehrmals monatlich vor-
kommt, von Missständen erfahre, bin ich 
kraft meines Amtes berechtigt, die Tier-
haltung zu überprüfen – notabene ohne 
Hausdurchsuchungsbefehl und ohne Vor-
anmeldung. Da kann es schon einmal ge-
schehen, dass ich am Ende die Katze mit-

«Früher kannten wir alle mindestens eine Bauernfamilie.» Peter Uehlinger
Seit Juli 2013 ist Peter Uehlinger 
Kantonstierarzt – in Nachfolge von 
Urs Peter Brunner, der in den Ru-
hestand getreten ist. Der 44-Jährige 
ist in Neunkirch geboren und auf-
gewachsen als Sohn des ehemali-
gen Staatsschreibers Peter Uehlin-
ger. Das veterinärmedizinische Stu-
dium hat Uehlinger an der Univer-
sität Zürich absolviert. Nach einer 
Zeit als Assistent und Praxispartner 
von Felix Leuch führte der junge Ve-
terinär die Tierarztpraxis in Berin-
gen und Thayngen ab 2009 bis 2013 
als Alleininhaber weiter. Als Stell-
vertreter von Kantonstierarzt Brun-
ner absolvierte er die berufsbeglei-
tende Ausbildung zum Amtstierarzt. 
Dieser Tage hat Peter Uehlinger sein 
neues Büro an der Mühlentalstrasse 
188 bezogen, in unmittelbarer Nach-
barschaft zum Interkantonalen La-
bor, was, wie er erfreut feststellt, 
zu nützlichen Synergien führt. Pe-
ter Uehlinger lebt mit seiner Fami-
lie – er ist Vater von drei schulpflich-
tigen Kindern – in Thayngen, wo er 
sich in der Schulbehörde engagiert. 
Zu seinen Hobbys gehört der Munot-
verein, den er als Vizepräsident mit-
gestaltet. (P.K.)

«Keinen Stall von 
innen gesehen»
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nehme, das ebenfalls leidende Kind aber 
dort lassen muss. Tiergeschichten sind 
oft auch Menschengeschichten. So ahnt 
man hinter Tierdramen oft menschliche 
Tragödien. Manchmal steckt aber auch 
gar nichts hinter einer Meldung – ausser, 
dass jemand angeschwärzt werden soll. 
Mit der Zeit eignet man sich Erfahrung 
an im Beurteilen von Situationen. Auf je-
den Fall klären wir alle Meldungen ab. 
Dabei entstehen auch nützliche Gesprä-
che mit Tierhaltern.

Wie artgerecht werden Nutztiere im 
Kanton Schaffhausen gehalten? 
In dieser Hinsicht steht es recht gut bei 
uns, wir haben ja keine wirklich grossen 
industriellen Tierhaltungen im Kanton. 
Bei den Nutztierhaltern ist inzwischen 
die Erkenntnis durchgedrungen, dass 
nur gesunde Tiere eine gute Leistung er-
bringen. Danach richten sich unsere Pro-
duzenten in der Regel.

Man erinnert sich an den schockie-
renden Fall, der letzten Frühling in 
den Medien beschrieben wurde: Ein 
offenbar erkrankter und überfor-
derter Bauer in einer Schaffhauser 
Landgemeinde liess seine Rinder auf 
schlimmste Weise verwahrlosen. 
Hinter solchen Fällen steckt immer eine 
menschliche Tragik. Wir werden Ge-
schehnisse dieser Art nie mit letzter Si-
cherheit verhindern können. 

Hätte man nicht wahrnehmen kön-
nen, was sich da anbahnt?
Im Normalfall ist jeder von uns in ein 
Netz eingebunden, die Menschen rund-
herum realisieren, wenn etwas nicht 
mehr stimmt. Solch tragische Fälle wer-
den eben gerade dadurch mitverursacht, 
dass dieses Netz nicht oder nicht mehr 
funktioniert, aus vielerlei Gründen. Auf 
jeden Fall: Wenn wir von einer schwie-
rigen Situation Kenntnis erhalten, versu-
chen wir natürlich zu helfen und Hilfe zu 
organisieren. Im Extremfall muss ich die 
Tiere beschlagnahmen. Wissen Sie, in der 
Realität der täglichen Arbeit ist es nicht 
immer ganz ein-
fach, zu entschei-
den, wo es nötig ist 
einzugreifen und 
wo man noch zu-
schauen, abwarten 
und weiterreden soll. Nicht jeder, der ein 
wenig unsauber wirtschaftet, ist schon 
ein Tierquäler. 

Genügt unser Tierschutzgesetz? 
2008 ist die neue Tierschutzverordnung 
in Kraft getreten, die nochmals viele Ver-
besserungen für die Tiere gebracht hat. 
Damit können wir Kantonstierärzte nun 
leben respektive arbeiten. Auch die Nutz-
tierhaltung macht ja eine Entwicklung 
durch, die immer wieder nach Anpas-
sungen verlangt. Wenn ich heute einen 
grösseren Stall baue, passe ich mich le-

diglich der Tatsache an, dass die Kühe in 
den letzten zwanzig Jahren immer grös-
ser geworden sind. Mehr Platz haben sie 
deswegen nicht.

Das Tier ist nicht nur Lebewesen, son-
dern auch Fleischlieferant. Der Kan-
tonsveterinär besorgt die Kontrolle 
der Schlachthäuser, des Schlachtvor-
gangs und, als sogenannter Fleisch-
schauer, des Fleischs. Wie steht es bei 
uns um die Qualität des Schlachtens?
Unsere Produktionsbetriebe, die Trans-
porte und die Tiere werden bei uns streng 
kontrolliert. Das Schlachttier wird im le-

benden Zustand 
vom Amtstier-
arzt kontrolliert 
und im toten Zu-
stand nochmals. Es 
wird also jedes Tier 

zweimal kontrolliert. Wir haben im Kan-
ton ja noch acht kleine Schlachtbetriebe, 
in fünf davon wird noch regelmässig ge-
schlachtet. Das Schlachten auf dem Hof 
hingegen wird nicht mehr praktiziert, die 
Auflagen dafür sind dermassen streng, 
dass sich das nicht mehr lohnen würde. 
In den kleinen Schlachtanlagen müssen 
wir sehr strenge Hygienevorschriften be-
achten. Zum Glück hatten wir bei uns 
noch keine Seuchenvorkommnisse. Aber 
wir müssen uns bewusst sein, dass die Tu-
berkulose und die Maul- und Klauenseu-
che nicht ausgerottet sind. Da müssen 
wir auch in der Schweiz ausserordent-
lich wachsam sein, auch wenn wir in die-
ser Hinsicht noch eine Insel sind. Fleisch-
kontrolle wird auch in Zukunft eine gros-
se Herausforderung sein.

Themawechsel zum Schluss: Gibt es 
auch bei uns Hundeschmuggel?
Das gibt es, obschon wir in unserem Kan-
ton noch nicht sehr viele Fälle beobach-
ten. Ich weiss aber, dass Hundeschmug-
gel und Hunde-Schwarzhandel via In-
ternet in andern Kantonen ein happi-
ges Problem sind: Wer im Internet oder 
am Strassenrand aus dem Kofferraum ei-
nen Hund kauft, geht ein grosses Risiko 
ein. Kurz gesagt, es droht Ärger: Die Leu-
te kaufen kranke und ungeimpfte Hunde 
unklarer Herkunft, und wir müssen sie 
hinterher einschläfern wegen des Toll-
wutrisikos. Besonders Hunde von ausser-
halb der EU müssen nicht selten einge-
schläfert werden. Von diesem Schwarz-
handel muss man unbedingt die Finger 
lassen.Aktenstudium zu dritt auf dem Landenhof ob Beggingen: eine tierärztliche Kontrolle.

«Geschmuggelte 
Hunde bringen Ärger»
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Fast ununterbrochen tippen 
manche Kinder und Jugend-
liche auf ihren Smartphones 
herum, chatten und schreiben 
sich gegenseitig Kurznachrich-
ten. Oft verwenden sie dafür 
nicht die Schriftsprache, son-
dern Dialekt, oder sie wählen 
eine gelinde gesagt unorthodo-
xe Rechtschreibung.

Nun hat die britische Coven-
try University in einer Studie 
herausgefunden, dass häufiges 
Schreiben von Textnachrich-
ten bei Kindern einen positiven 
Einf luss auf die Rechtschrei-
bung und die Grammatik ha-
ben kann. Die Studie unter-

suchte 160 Kinder im Alter von 
acht bis 16 Jahren.

Am Anfang der Studie haben 
die Wissenschaftler die Recht-
schreibung und die Gramma-
tik von schriftlichen Prüfun-
gen sowie Textnachrichten 
miteinander verglichen. Ein 
Jahr später wurde der Test 
wiederholt. Den Ergebnissen 
zufolge gehören die Versuchs-
teilnehmer, welche die krea-
tivsten Nachrichten verfasst 
haben, auch zu jenen mit der 
sichersten Rechtschreibung.

Die Resultate belegen, dass 
die Studienteilnehmer im 
Grundschulalter, bei denen 

ungrammatische Sätze sowie 
eine unkonventionelle Recht-
schreibung in den Textnach-
richten festgestellt worden 
sind, ein Jahr später über besse-
re Rechtschreibkenntnisse ver-
fügt haben. Auch bei den Test-
personen im Mittelschulalter 
konnte ein Zusammenhang 
zwischen einer Wortredukti-
on beim SMS-Schreiben und 
besseren Rechtschreibfähig-
keiten nachgewiesen werden. 
Weiteren Resultaten zufolge 
hat die unorthodoxe Schreib-
weise während des SMS-Schrei-
bens keinen negativen Einfluss 
auf den Sprachlernprozess.

Eine ähnliche, repräsenta-
tive Studie der Zürcher Hoch-
schule für angewandte Wis-
senschaften hat gezeigt, dass 
Jugendliche relativ gut im 
Stand sind, ihren Stil den ver-
schiedensten Schreibsituati-
onen anzupassen. Ihr zufol-
ge haben die digitalen Me-
dien keinen Einf luss auf die 
Schreibkompetenz der Jugend-
lichen. Das heisst, das private 
Chatten und Mailen und SMS-
Schreiben beeinf lussten we-
der die Rechtschreibkenntnis-
se noch die Ausdrucksweise in 
der Schule. Die von vielen Er-
wachsenen beklagte Sprach-
verarmung der Jugend findet 
demnach nicht statt. (pte / mg.)

«Was machst du so heute?» in SMS-Sprache. Foto: Peter Pfister

Bei SMS-schreibenden Jugendlichen droht keine Sprachverarmung – im Gegenteil

Besseres Deutsch dank SMS

Programmieren 
für Primarschüler

Im Lehrplan 21 soll Program-
mieren einen festen Platz im 
Unterricht erhalten. Das Mo-
dul wird nun «Medien und 
Informatik» heissen. Dies be-
richtet «inside-it.ch» unter 
Berufung auf Recherchen der 
«NZZ am Sonntag». Gemäss 
Vorschlag der Expertengrup-
pe der Deutschschweizer Er-
ziehungsdirektorenkonfe-
renz sollen sich Kinder be-
reits ab der dritten Klasse eine 
Lektion pro Woche mit Com-
putern, Programmen und 
neuen Medien auseinander-
setzen. In der Oberstufe sei-
en zwei Lektionen pro Woche 
eingeplant.

Laut «NZZ am Sonntag» gehe 
es bei jüngeren Schülern vor 
allem um den Umgang mit den 
neuen Medien. In der Oberstu-
fe liege der Fokus dann auf Al-
gorithmen, Programmierung 
und Computertechnologie. 
Doch bereits in der Primar-
schule sollen Kinder einfache 
Programme selber schreiben.

Ob die Ideen der Arbeits-
gruppe umgesetzt werden, 
ist noch nicht klar, die Ent-
scheidung soll im Juli fallen. 
Der grösste Diskussionspunkt 
sei die Finanzierung, schreibt 
« inside-it.ch» Denn: «Zusätzli-
che Schulstunden sind teuer, 
und andere Fächer zu kürzen, 
ist politisch schwer durchzu-
setzen.» (mg.)

Ihr lokaler Partner

Beratung und Verkauf im
sasag Kundenzentrum, Vordergasse 38, 8200 Schaffhausen
Tel. 052 633 01 77, www.sasag.ch, info@sasag.ch

Internet
Wir schenken Ihnen die Kosten der Aufschalt- und Registrationsgebühren
im Wert von bis zu CHF 95.00

Konkurrenzlos günstig

Die Aktion ist ausschliesslich
für sasag Neukunden.
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Auf der Crowdfundig-Platt-
form Kickstarter läuft eine 
Kampagne für die Lancie-
rung eines neuartigen Geräts: 
«Glance» ist das erste Gadget, 
das jede Armbanduhr zu einer 
Smartwatch macht.

Das kleine, gewölbte Ding 
wird einfach unter das Band 
der Armbanduhr geklemmt, 
kann aber auch ohne Uhr mit 
einem mitgelieferten Leder-
band verwendet werden. Drei 
verschiedene Grössen stellen 
sicher, dass «Glance» mit prak-
tisch jeder Uhr verwendet 
werden kann. Es verfügt über 

einen kleinen Display und ist 
via Bluetooth mit dem Smart-
phone in der Tasche verbun-
den. So kann man beispiels-
weise in Sekundenschnelle 
erkennen, wer gerade anruft, 
ohne das Handy hervorkra-
men zu müssen. Eingehende 
Mitteilungen können direkt 
auf dem Display gelesen wer-
den, mit einem Knopfdruck 
oder einer Handbewegung 
verschickt man Standard-
antworten wie beispielsweise 
«Ich bin gerade am Autofah-
ren, rufe zurück.»

Ausserdem können mit 

«Glance» andere Geräte wie 
Computer oder Fernseher 
ferngesteuert werden, und 
zwar nicht nur per Knopf-
druck, sondern auch mit 
Handgesten: Dank eingebau-
ter Sensoren erkennt das klei-
ne Gerät beispielsweise eine 
Handbewegung als Verschie-
bung der Maus oder eine be-
stimmte Daumenbewegung 
als Klick.

Ausserdem funktioniert  
«Glance» als Wecker und kann 
beim Joggen Schritte und Kilo-
meter zählen oder feststellen, 
wie lange der Benutzer schon  
Velo fährt – oder an Ort und 
Stelle sitzt. Letztere Funktio-
nen sind wohl für Fitnessmuf-
fel gedacht, und auch für Un-
ordentliche hat «Glance» eine 
Funktion bereit: Auf Knopf-
druck lässt es das Handy klin-
geln, damit man es rasch fin-
det.

Die Entwickler wollen mit-
tels Kickstarter rund 125'000 
Franken sammeln, bevor sie 
mit der Massenproduktion 
starten, gut ein Drittel davon 
ist bereits erreicht. Wer mehr 
als 70 Franken beisteuert, er-
hält noch dieses Jahr sein per-
sönliches «Glance». (mg.)

Schlanke Optik, smarte Technik: «Glance». Foto: zVg 

«Glance» macht jede Armbanduhr zur Smartwatch – das Crowdfunding läuft

Kleiner Helfer am Uhrband

Tiefe Preise für 
Elektronik

Mehrere Schweizer Konsu-
mentenschutz-Organisatio-
nen haben die Onlineshops 
für elektronische Geräte ei-
nem Preisvergleich unterzo-
gen. Der günstigste Shop ist 
«Microspot.ch», der etwas bes-
ser abschneidet als die Kon-
kurrenz. Auf dem zweiten 
Platz landet «Digitec.ch», ge-
folgt von «Brack.ch». Dies mel-
dete am Montag die «Netzwo-
che».

Für den Preisvergleich wur-
de in 60 Onlineshops der glei-
che, mit 56 Produkten gefüll-
te Warenkorb zusammen-
gestellt. Die Unterschiede 
zwischen den Bestplazierten 
sind klein: Digitec ist um nur 
gerade zwei Prozent teurer als 
Microspot, Brack um fünf Pro-
zent.

Die Untersuchung förderte 
eine zweite, erstaunliche Er-
kenntnis zu Tage: Elektronik-
produkte sind in der Schweiz 
günstiger als im Ausland, 
wie mehrere Konsumenten-
schutzorganisationen mittei-
len. Als Gründe für die tiefen 
Preise im Vergleich zum Aus-
land werden einerseits die tie-
fe Mehrwertsteuer und ande-
rerseits der funktionierende 
Wettbewerb in der Schweiz 
genannt. (Pd)

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch
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BenQ TW523P
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Die nächsten Multimedia-Seiten 
erscheinen am 24. Juli 2014
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Schaffhausen. «Was für ein 
Titel!», fuhr es Damir Žižek 
durch den Kopf, als das Stück 
«Le dieu du carnage – der Gott 
des Gemetzels» vor einigen Jah-

ren am Schauspielhaus Zürich 
aufgeführt wurde. Da wurde 
ihm klar, dass er das Theater-
stück der französischen Auto-
rin Yasmina Reza auch selbst 

unbedingt einmal auf die Büh-
ne bringen wollte. 

Mit der 12. Auflage des SH-
pektakels wird sein Wunsch 
nun Realität. Die vier Rol-
len des Kammerspiels über-
nehmen Graziella Rossi, Ni-
cole Knuth, Helmut Vogel 
und Georg Blumreiter, «mei-
ne Wunschbesetzung», wie 
Regisseur Žižek anmerkt. Da 
die schwarzhumorige Komö-
die vom «Wortgemetzel» lebe, 
sei es wichtig, über brillante 
Darsteller zu verfügen.

Rund um die einzelnen Auf-
führungen ist mit Bands, Fil-
men und der Theaterbeiz für 
ein abwechslungsreiches Rah-
menprogramm gesorgt. Aus-
serdem ist es den Zuschaue-
rinnen und Zuschauern dieses 
Jahr erstmals möglich, direkt 
über den Kraftwerk-Damm 
zum Spielort ennet dem Rhein 
zu gelangen. (kb.)

Regisseur Damir Žižek ist begeistert vom Stück «Le dieu du 
carnage», das einigen Zündstoff birgt. Foto: Peter Pfister 

 am rande

Stadion: Abgabe 
im Baurecht
Schaffhausen. Das Grund-
stück im Herblingertal, auf 
dem dereinst das neue FCS-Sta-
dion stehen könnte, soll künftig 
nicht der Firma von FCS-Präsi-
dent Fontana gehören, sondern 
der Stadt. Heute ist es im Besitz 
der Georg Fischer Immobilien 
AG. Der Stadtrat hat eine Vorla-
ge präsentiert, die vorsieht, dass 
die Stadt einen Teil des Grund-
stücks für 3,45 Millionen Fran-
ken kauft und der Firma Fonta-
na Invest zu einem jährlichen 
Zins von 86'250 Franken im 
Baurecht abgibt – sofern das Sta-
dionprojekt zustande kommt. 
Der zweite Grundstücksteil, der 
für die Mantelnutzung vorgese-
hen ist, ist davon nicht betrof-
fen, und eine direkte finanziel-
le Unterstützung der Stadt für 
das Stadion ist nicht mehr vor-
gesehen. (Pd)

«Der Gott des Gemetzels» am 12. SHpektakel (23. Juli bis 23. August)

Schwarzer Humor am Rhein

KBA Hard soll weiterlaufen
Schaffhausen. Letzte Woche 
beschloss die Verwaltungs-
kommission des Kläranlage-
verbandes Schaffhausen, Neu-
hausen am Rheinfall, Feuer-
thalen und Flurlingen, die 
KBA Hard nicht stillzulegen, 
sondern weiterlaufen zu las-
sen. Man wolle versuchen, die 
Anlage mittels verschiedener 
Massnahmen in die Gewinnzo-
ne zurückzuführen, teilte der 
Stadtrat den Medien mit. 

Die Kommissionsmitglieder 
waren sich im Rahmen eines 
Workshops unter dem Titel 
«Wie weiter?» einig, dass man 
sich eingehend mit der Mate-
rie auseinandersetzen müs-
se. Die anwesenden Experten 
Rainer Gottschalk, Hans Enge-
li und Werner Edelmann hiel-
ten Kurzreferate und gaben 

Gutachten ab. Die Kommission 
kam dann zum Schluss, geziel-
te Investitionen und Verbesse-
rungen zu tätigen.  Die Mass-
nahmen müssen jedoch öko-
nomisch sinnvoll und politisch 
mehrheitsfähig sein, wie Bau-
referent Raphaël Rohner be-
tonte.  Die geeignetste techni-
sche Variante erweise sich als 
äus serst komplex und müsse 
mit grösster Sorgfalt geprüft 
werden. Den Verbandsgemein-
den soll bis Ende Jahr eine Vor-
lage über einen Planungskre-
dit unterbreitet werden, wo-
rauf sich diese demokratisch 
zum Vorgehen äus sern kön-
nen. Parallel dazu werden 
nach wie vor Massnahmen 
zur Entlastung der Betriebs-
rechnung der KBA Hard un-
ternommen. (Pd)

Tele Top: Röder 
übernimmt
Winterthur. Kathrin Röder 
wird am 15. Juli Chefredak-
torin von Tele Top, wie der 
Sender vorgestern mitteilte. 
Die 35-jährige Schaffhauserin 
übernimmt damit das Amt von 
Marcel Fischer. 

Bereits während ihrer kauf-
männischen Lehre war Röder 
im Nebenjob als freie Mitar-
beiterin für die Thurgauer Zei-
tung tätig. Nach drei Jahren als 
Reporterin beim Schaffhauser 
Fernsehen wechselte sie 2001 
als Video-Journalistin zu Tele 
Top und wurde später Produ-
zentin und Dienstchefin.

Der bisherige Chefredaktor 
Marcel Fischer wird eine neue 
Stelle als Geschäftsführer und 
Programmleiter von Radio Mu-
not antreten. (Pd)

Biedermann ist 
ÖBS-Präsident
Schaffhausen. Ende Mai gab 
es im Vorstand der Ökolibera-
len Bewegung Schaffhausen 
(ÖBS) ein Sesselrücken: Nach 
13 Jahren trat Iren Eichenber-
ger als Präsidentin zurück. Zu 
ihrem Präsidenten wählten die 
ÖBS-Mitglieder den Hemisho-
fer Gemeindepräsidenten Jürg 
Biedermann. Neuer Vizepräsi-
dent wird der bisherige Par-
teisekretär Stefan Bruderer, 
und als neuer Kassier amtet 
Stephan Brügel. Das Sekreta-
riat wird von Jean-Marc Rossi 
geführt. Ebenfalls neu in den 
Vorstand wurden Doris Brügel, 
Christian Ehrat, Beat Leu und 
Dunja Mehr gewählt. Kantons-
rätin Iren Eichenberger bleibt 
im Vorstand. Am kommenden 
Dienstag wird eine ÖBS-Sekti-
on Stadt Schaffhausen gegrün-
det. Koordiniert wird der Auf-
bau von Daniel Raschle und 
Stefan Bruderer. (ha.)
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Schaffhausen. Am Vergan-
genen Freitag lud das Orient 
zu einer Podiumsdiskussion 
über die Situation der Gast-
ronomie und des Detailhan-
dels in der Altstadt ein. Expo-
nenten von Politik, Gewerbe 
und Verbänden diskutierten 
unter der Leitung von Mode-
rator Wälz Studer die Frage 

«Wird die Altstadt zur Geis-
terstadt?» Rasch wurde der 
Parkplatzsstreit zum zentra-
len Gesprächsthema. Uhren-
macher und FDP-Grossstadt-
rat Diego Faccani klagte über 
Umsatzrückgänge, Thomas 
Gründler von Pro City sagte, 
immer mehr Geschäfte sei-
en gezwungen, für immer zu 

schliessen und sogar Filialen 
von grossen Ketten wander-
ten aus der Altstadt ab. Park-
häuser könnten oberirdische 
Parkplätze nicht ersetzen, so 
Gründler.

VCS-Vertreter Martin Jung 
und AL-Grossstadtrat hielt da-
gegen und erinnerte an den 
«Parkplatzfrieden» von 1999, 

in dem man sich darauf geei-
nigt hatte, Parkfelder in der 
Altstadt aufzuheben. Andi 
Kunz, ebenfalls AL-Gross-
stadtrat hielt fest, dass die Ge-
schäfte am Fronwagplatz heu-
te eindeutig von der Fussgän-
gerzone profitieren würden.

Manu Bührer vom Altstadt-
verein zweifelte ebenfalls an 
der Bedeutung von Parkplät-
zen und sprach sich für ein 
breites Angebot aus, dass die 
Kunden wieder in die Stadt 
locken könnte: «Ich brauche 
doch nicht 70 Kleidergeschäf-
te und 50 Schuhläden. Statt-
dessen würde ich gerne in der 
Altstadt auch eine Schraube 
kaufen können!»

Nach einer teils hitzigen 
Debatte stellten die Besu-
cher fest, dass eigentlich nur 
längst bekannte Positionen 
ausgetauscht worden waren. 
Neue Erkenntnisse oder gar 
Zugeständnisse an die politi-
schen Gegner waren nicht zu 
vernehmen. (mg.)

Im Orient diskutierten (v.l.n.r.) Diego Faccani, Daniel Preisig, Thomas Gründler, Luciano Di Fabri-
zio, Wälz Studer, Andi Kunz, Manu Bührer, Martin Jung. Foto: Peter Pfister

Mit echten Schwertern und Lanzen

Im Orient wurde einmal mehr hitzig über die Parkplätze in der Altstadt diskutiert

«Ich will eine Schraube kaufen können»

Schaffhausen.Vom 10. Juli an 
wird Schaffhausen für 10 Tage 
in die Vergangenheit reisen, 
tief ins spätmittelalterliche 15. 
Jahrhundert. Nun hat das Mu-
seum zu Allerheiligen das ge-
naue Programm der «grossen 
Ritterspiele zu Schaffhausen» 
bekanntgegeben. 

Der Turmtrompeter auf dem 
St. Johann wird täglich um 
11.15 Uhr zum Start blasen. 
Dann wird auch der Kreuz-
gang zugänglich sein, wo wäh-
rend 10 Tagen die «Company 
of Saynt George» schlafen, ko-
chen und leben wird – so wie 
die Ritter vor 600 Jahren ge-
lebt haben. 

«Der Anlass wird so authen-
tisch sein, wie es unsere Quel-
len eben zulassen», sagte Mu-
seumsdirektor Peter Jezler 
anlässlich der Programmprä-
sentation. 

Er hat eine fiktive Geschich-
te entwickelt, die auf verschie-
denen Quellenüberlieferun-
gen der beiden grossen Turnie-
re von 1436 und 1438 auf dem 
Herrenacker fussen. Im Zent-
rum der Geschichte stehen der 
historisch belegte spanische 
Gesandte Pero Tafur, der von 
Frau Margarete von Klingen-
berg durch das Geschehen ge-
führt wird. In der rund 1-stün-
digen Darbietung, die täglich 

um 14.30 und um 19 Uhr statt-
findet, werden die verschiede-
nen Teile eines mittelalterli-
chen Turniers gezeigt und er-
klärt: Das Lanzenstechen, das 
Kolbenturnier, die Bestrafung, 
das Schrankensetzen und als 
Höhepunkt der Schwert-
kampf. Den Zuschauer erwar-
tet eine komplexe Choreogra-
fie mit den besten Turnierrit-
tern Europas.

Die «Company of Saynt Geor-
ge» ist mit authentischen Rüs-
tungen, Waffen ausgerüstet 
und reitet auf Pferden einer al-
ten Rasse, die speziell auf die 
barocke Reitkunst trainiert 
sind. Der Turnierreiter Arne 

Koets, Organisator der Reit-
truppe, habe in seiner Kar-
riere schon 1700 Lanzen ge-
brochen, sagte Peter Jetzler. 
«Damit wäre er auch im Mit-
telalter ein absoluter Champi-
on gewesen.»

Im Vergleich zur fingier-
ten Rahmenhandlung sind die 
Ritterkämpfe «echt», der Aus-
gang ist ungewiss. Mit rund 30 
km/h reiten die Kontrahenten 
gegeneinander an und versu-
chen sich mit Massivholzlan-
zen vom Sattel zu stossen. Ac-
tion garantiert!

Der Vorverkauf über ticket-
corner.ch oder an der Muse-
umskasse hat begonnen. (mr.) 
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Glacé-Gutschein der Gelateria «El Bertin» im Wert von 10 Franken zu gewinnen

Das Runde muss ins Eckige
Wir fühlen uns geehrt, liebe Les-
serinnen und Leser, denn trotz 
strahlendem Sonnenschein, per-
fektem Badiwetter und Fussball-
WM habt ihr euch ganz offen-
sichtlich die Zeit genommen, 
über unser Rätselbild zu sinnie-
ren und die von der Hitze wohl 
bereits rauchenden Synapsen 
noch ein wenig mehr anzustren-
gen. Das Losglück beschert nun 
auch Katharina Ammann einen 
«Platz an der Sonne», den sie 
mit der entspannten Musik von 
«Pegel Pegel!» im Ohr bestimmt 
umso mehr geniessen kann. 

Fussball ist in aller Munde, und 
deshalb dreht sich auch unsere 
aktuelle Redewendung um die 
beliebteste Sportart der Welt. Ob 
man sich nun dafür interessieren 

mag oder nicht, nach dem fulmi-
nanten WM-Start der Schweizer 
Fussballer fällt es dem einen oder 
anderen Fan sicherlich schwer, 
seine Euphorie im Zaum zu hal-
ten. Er täte bestimmt gut daran, 
es den Profis auf dem Rasen 
gleichzutun, die mit der gesuch-
ten Redensart und Spieltechnik 
meistens Erfolg haben. aw.

Ein bisschen unförmig, das Ding. Foto: Peter Pfister
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Mitmachen:
–  per Post schicken an  
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Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Neuhausen. Der gesamte Ge-
meinderat erschien am Diens-
tag, um der Presse Geschäfts-

bericht und Rechnung der 
Gemeinde zu präsentieren. 
«Neuhausen am Rheinfall 
reiht sich in die Serie von gu-
ten bis sehr guten Abschlüs-
sen ein, die viele Gemeinden in 
den letzten Wochen vorweisen 
konnten», sagte Gemeideprä-
sident Stephan Rawyler. «Das 
ist natürlich sehr erfreulich.»

«Das Rechnungsjahr 2013 
war ein Wechselbad der Gefüh-
le», sagte Finanzreferent Dino 
Tamagni, man sei mit einem 
Fehlstart ins Rennen gegan-
gen, bevor sich die Zahlen wie-
der in den schwarzen Bereich 
entwickelt hätten. Tamagni er-
klärte die Eckpunkte des Rech-
nungsabschlusses: In der Lau-
fenden Rechnung resultiert 
ein Gewinn von knapp 115'000 

Franken. Damit schliesst die 
Gemeinde rund 242'000 Fran-
ken über Budget ab, das ein De-
fizit vorsah. Im Juni habe man 
noch mit einem grös seren De-
fizit gerechnet, weil sich die 
Ausgaben, insbesondere für 
die Sozialhilfe und die Verbil-
ligung der Krankenkassenprä-
mien ungünstig entwickelt 
hätten. Die Gemeinde reagier-
te mit einem Ausgabenstopp 
bei Sachanlagen, beispielswei-
se wurde die Anschaffung neu-
er Beamer für die Schule auf 
2014 verschoben.

Im November und Dezem-
ber zeigte sich jedoch, dass 
die Steuereinnahmen, insbe-
sondere von juristischen Perso-
nen, besser f lossen als erwar-
tet. Auch höhere Einnahmen 

aus den Gaswerken verbes-
serten das Ergebnis, so dass 
dank einem konfortablen Er-
gebnisüberschuss sogar aus-
serordentliche Abschreibun-
gen in der Höhe von 710'000 
vorgenommen werden konn-
ten. Hohe Abschreibungen 
führten auch zu einem rekord-
verdächtigen Selbstfinanzie-
rungsgrad von 172 Prozent.

Sorgen bereitet der Ge-
meinde nach wie vor die hohe 
Fremdverschuldung, die pro 
Einwohner rund 5'000 Franken 
beträgt. Auch die Entwicklung 
der Steuereinnahmen von juris-
tischen Personen sei volatil, so 
Tamagni – wichtige Entscheide 
im Steuerstreit der Schweiz mit 
der EU stehen in den nächsten 
Jahren bevor. (mg.)

Neuhausen am Rheinfall schreibt überraschend einen Gewinn und macht hohe Abschreibungen

«Ein Wechselbad der Gefühle»

Rechnung 2013
Die wichtigsten Kennzahlen der 
Rechnung der Gemeinde Neuhausen 
in Kürze (in 1000 Franken):

Laufende Rechnung
Aufwand 82'256
Ertrag 82'371
Ertragsüberschuss 115

Investitionsrechnung
Nettoinvestitionen 3'606

Eigenkapital 1'920
Fremdverschuldung 51'500
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Die Post legte Ende letzter Wo-
che den Mieterinnen und Mie-
tern an der Vorstadt einen Zet-
tel in den Briefkasten. «Die 
Qualität der Briefzustellung 
ist uns wichtig, deshalb über-
prüfen wir regelmässig die 
Zustellrouten der Postboten», 
teilt uns die Post AG mit. Und: 
«Dabei berücksichtigen wir 
neue Quartiere oder veränder-
te Strassführungen genauso 
wie den Einsatz zeitgemässer 
Fahrzeuge und Technologien.» 
Ziel der Post sei, die Zustellrou-
ten möglichst optimal abzuwi-
ckeln. Dann teilt sie den Miete-
rinnen und Hausbesitzern mit, 
dass im Rahmen einer solchen 
Überprüfung die Zustelltour 

für das «Quartier» Vorstadt  
neu organisiert worden sei. 
Das bedeutete, dass die Brief-
post nicht mehr zur selben 
Zeit in den Briefkästen liegt. 
So weit, so gut. Aber ob die Post 
später oder gar früher kommt, 
wurde nicht mitgeteilt. Gibt es 
nun weniger Touren der Post-
boten oder mehr? Fragen über 
Fragen, auf die Post AG in ih-
rem Brief die Antworten schul-
dig blieb. (ha.)

 
Merkwürdiges war an der Sit-
zung des Grossen Stadtrates 
am Dienstag zu beobachten: Zu 
Beginn der Sitzung beantragte 
Martin Jung (AL), ein Verfah-

renspostulat aus seiner Feder 
sei zuoberst auf die Traktan-
denliste zu setzen. Jung hatte 
festgestellt, dass zu zwei AL- 
Interpellationen keine Diskus-
sion stattgefunden hatte – aus 
Sicht der AL eine Beschneidung 
eines demokratischen Instru-
ments. Unter der Leitung von 
Cornelia Stamm Hurter (SVP) 
habe der Rat eine «neue Dok-
trin» beschlossen, so Jung. Sei-
ne Begründung dauerte Tho-
mas Hauser (FDP) zu lange, er 
unterbrach ihn und forderte so-
fortige Abstimmung. Nach ei-
nigen Minuten lauten Durch-
einanderredens wurde abge-
stimmt und Jung unterlag, 
sein Verfahrenspostulat wird 

ein anderes Mal thematisiert 
werden. Dies hatte aber zur Fol-
ge, dass später am Abend eine 
Interpellation von Daniel Prei-
sig (SVP) ebenfalls nicht disku-
tiert, sondern nur vom Stadtrat 
beantwortet wurde – obwohl 
sich Preisig laut Interpellati-
onstext auf eine «interessan-
te und zielführende Diskussi-
on» gefreut hatte. Das wiede-
rum brachte Cornelia Stamm 
Hurter in eine unglückliche Si-
tuation, denn sie hätte sich of-
fensichtlich gerne geäussert: In 
seinem Schlusswort liess Prei-
sig durchblicken, dass Stamm 
Hurter ihm stattdessen einige 
SMS geschickt hatte. (mg.)

Sprache ist etwas unglaub-
lich Wichtiges in unserem Le-
ben. Nur unsere differenzier-
te Sprache ermöglicht es uns, 
unsere Gedanken präzise aus-
zudrücken und auch in einen 
ernsthaften Diskurs mit ande-
ren zu treten. Klar, der non-
verbale Teil unserer Kommu-
nikation ist auch sehr wichtig, 
sogar deutlich wichtiger als 
die ausgedrückte Sprache – 
Gesten und Mimik können die 
verbalen Äusserungen ins Ge-
genteil verkehren. Mein Beruf 
und mein Haupthobby haben 
nun sehr viel mit geschriebe-
ner oder auch vorgetragener 
Sprache zu tun. Somit ist es 
nachvollziehbar, dass ich Ent-
wicklungen und Vorschläge im 
Zusammenhang mit der deut-
schen Sprache – für andere 
Sprachen fehlt mir leider die 
Kompetenz, was ich bedaure 
– sehr aufmerksam beobachte. 
Gern würde ich sie auch beein-
flussen können, doch … 

Nun denn, was ich sehr be-
daure, ist einmal die ganze 

Sprachverluderung, nicht in 
den Slangs unter Jugendlichen 
und anderen Gruppen, da ge-
hört dies dazu, dient selbst-
verständlich auch der Abgren-
zung zum übrigen Teil der Ge-
sellschaft und dies ist auch gut 
so. Wichtig ist da nur, dass 
der Umstieg zum «richtigen» 
Deutsch für diese Leute auch 
noch möglich ist. Zu denken 
gibt mir jedoch die Nachlässig-
keit im Umgang mit der Spra-

che in unseren Medien und of-
fiziellen Verlautbarungen von 
Firmen – im Volksmund auch 
Werbung genannt. Um nie-
manden zu verletzen, verzich-
te ich hier nun auf Beispiele …

Auch die Political Correct-
ness hat viel – aus meiner Sicht 
– Schlimmes in der Sprache an-
gerichtet. Dinge und Personen 
dürfen nicht mehr verständlich 
benannt werden, sondern wer-
den gutmeinend umschrieben. 
Natürlich geht es nicht mehr 
an, dass wir uns wie der ehe-
malige deutsche Bundespräsi-
dent Heinrich Lübke äussern, 
der eine Rede in Liberia mit den 
Worten «sehr geehrte Damen 
und Herren, liebe Neger» be-
gonnen haben soll. Wobei ge-
rade dem Ausdruck Neger, so 
wie ich ihn verstehe, in Euro-
pa nichts Negatives anhaftete. 
Vielmehr war wohl auch dies 
etwas, was wir von den USA 
übernommen haben, aufgrund 
der Nähe von Neger zum klar 
abwertenden Nigger. Doch 
dass nicht mehr von Zigeunern 

gesprochen werden darf, son-
dern nur noch von Sinti und 
Roma erscheint mir fragwür-
dig, zumal auch verschiedene 
fahrende Volksgruppen damit 
einfach verschwiegen werden.

Den Vogel abgeschossen hat 
jedoch x Vertretx der Gender-
sprache, d.h. der geschlechts-
neutralen Benennungen von 
Personen und Funktionen. Sie 
fordert – oder schlägt vor – 
dass Endungen inskünftig ge-
schlechtsneutral auf x lauten. 
Dies soll wie folgt  geschehen: 
«Wenn möglich, wird im Sin-
gular ‹x›, im Plural ‹xs› an den 
Wortstamm der dazugehöri-
gen Verbform angehängt, z.B. 
Studierx, Studierxs und Lehrx, 
Lehrxs. Bei anderen Formen ist 
Kreativität gefragt, z.B. durch 
das Ersetzen der konventiona-
lisiert gegenderten Endungen: 
Angestelltx, Angestelltxs und 
Doktox, Doktoxs. (Die Form 
wird jeweils ‹ks› ausgespro-
chen, im Plural ‹ikses›.)» Da-
mit ein schönes Wochenende 
liebx Lesxs. 

Grossstadtrat Peter Möller 
arbeitet als Staatsanwalt in 
der Jugendanwaltschaft.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Lehrxs, Angestelltxs und Lesxs



GIFTSAMMLUNG

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Mittwoch, 25. Juni von 16.00 bis 
18.30 Uhr, beim Schulhaus Buchthalen 
mit dem Amt für Umweltschutz.
Telefon 052 632 53 69

Die Abfälle auf keinen Fall 
zu sam menleeren, möglichst in  
der Originalverpackung zur 
Sammlung bringen.

  
Farben, Lösungs-, Reinigungs-, 
Holzschutz-, Pflanzenschutzmittel, 
Herbizide, Dünger, Säuren, 
Laugen, Medikamente etc.

 
Sprengstoff, Munition, Altöl, 
Speiseöl, Tierkadaver, Batterien, 
Leuchtstoffröhren, Stromspar-
lampen.

Rheumaliga Schaffhausen

Generalversammlung 
Dienstag, 24. Juni um 19 Uhr 
La Résidence, Schaffhausen

und Referat um 20 Uhr
zum Thema

Fussprobleme: Wo kann
der Chirurge helfen?

Es spricht

Dr. med. Pascal Rippstein
Leitender Chefarzt für Fuss-Chirurgie

Schulthess Klinik Zürich

Versammlung und Vortrag sind öffentlich, 
sie können auch getrennt besucht werden

Freier Eintritt

ABO-BERATUNGSTAGE
12. - 28. JUN & 13. – 23. AUG

MO – FR 16 : 00 – 18 : 00  SA 10:00 – 12: 00 
Im Stadttheater-Foyer

Der neue Spielplan 2014/15 unter anderem mit: 
Nora oder Ein Puppenhaus, Wiener Blut,  
Viva la Mamma!, Der Barbier von Sevilla, 
Sunset Boulevard, Jochen Malmsheimer, 
schön&gut, Salut Salon, Gauthier Dance,  

Wir lieben und wissen nichts u.v.m.

WWW.STADTTHEATER-SH.CH
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Alle Livespiele aus 
Brasilien gratis 100 kWh pro Tor

geschenkt

D R E I  S AU S TA R K E  VO L LT R E F F E R
Jetzt zu CleanSolution StarPremium Ökostrom wechseln 

und dreifach profi tieren. www.shpower.ch

Terminkalender

Senioren 
Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Mittwoch, 25. 
Juni. Wanderung 
«Frauenfeld–
Stählibuck». 
Treffpunkt 
Schaffhausen 
Bahnschalter, 
10.55 Uhr. Ab-
fahrt: 11.14 Uhr. 
Leitung  
Monica Koch,  
Tel. 052 659 29 43.

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle der 
SP Stadt Schaff-
hausen, Platz 8, 
8200 Schaffhau-
sen, jeweils ge-
öffnet Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstag-
abend von 18 
bis 19.30 Uhr. 
Telefon  
052 624 42 82.

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 25. Juni

Tägl. 17.45 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr

THE TWO FACES OF JANUARY
Das Regiedebüt von Drive-Autor Hossein Amini 
kreist um eine spannungsgeladene Ménage-à-trois 
der 1960er Jahre. 
E/d  12/10 J.  97 min 3. W.

20.00 Uhr 

THE FACE OF LOVE
Ein starbesetztes Drama mit Robin Williams,  
Ed Harris und Anette Bening. 
E/d/f  12/10 J.  92 min CH-PREMIERE!

Mo-Mi 17.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

2 FRANCOS 40 PESETAS
Von Madrid nach Uzwil. Eine äusserst amüsante 
Komödie von Carlos Iglesias. 
Sp/d  16/14 J.  99 min 5. W.

Do-Di 20.00 Uhr 

BOYHOOD
Eine Entwicklungsgeschichte von beispielloser  
Authentizität. Ein kleines Kinowunder. -srf.ch 
E/d/f  14/10 J.  166 min 2. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

GRAND CENTRAL
Dramatische Dreiecksgeschichte im Milieu des 
Nuklearproletariats. 
F/d  1210 J.  94 min Bes.-Film


